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Wasserversorgung  
für die Oststeiermark
Mit dem Spatenstich am 10. August 2005 
wurde mit dem Bau der Wassertransportlei-
tung in die Oststeiermark begonnen. 
Mit dieser Transportleitung soll die Wasser-
versorgung in der Oststeiermark langfristig  
gesichert werden.

Spatenstich: (v.l.n.r.): 1. Reihe vorne: D. Luttenberger (GF WV Umland Graz), 
W. Schiefer (GF Stadtwerke Gleisdorf GmbH), G. Müller (BGM St. Johann i.d. Haide), 
K. Pack (BGM Hartberg), H. Kienreich (BGM Weiz), Ch. Stark (BGM Gleisdorf), 
J. Seitinger (Landesrat), J. Ober (LAbg., Obmann WV Transportleitung Oststeiermark), 
E. Marterer (BGM Pischelsdorf), J. Gmoser (WV Safental), 2. Reihe: J. Wiedner (A 19), 
R. Gutmann (BGM Albersdorf-Prebuch), F. Pötscher (BGM Hartberg-Umgebung), 
B. Saurer (Obmann Steirischer Wasserversorgungsverband)
Foto: Land Steiermark
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Dieser Bericht beinhaltet die Dar-
stellung der Hochwasserereignis-
se im Zuständigkeitsbereich der 
Bundeswasserbauverwaltung. 
Darüber hinaus verursachten die 
Starkregenereignisse auch erheb-
liche Schäden im Zuständigkeits-
bereich des Forsttechnischen 
Dienstes der Wildbach- und La-
winenverbauung.

Die bereits am Samstag, 20. Au-
gust 2005 einsetzenden Nieder-
schläge haben die höchste Inten-
sität in der Nacht zum Sonntag 
bzw. am Vormittag des 21. Au-
gust 2005 erreicht. Am Nachmit-
tag des 22. August 2005 haben 
vor allem Gewitterregen in der 
Weststeiermark nochmals zu 
Überflutungen geführt. Der Maxi-
malwert betrug laut Angaben des 
Hydrografischen Landesdienstes 
189,7 mm bei der Messstelle 
Schirchleralm in der Weststeier-
mark. In Graz wurden im Beob-
achtungszeitraum 125,2 mm ge-
messen. 

Nachstehend angeführte Einzugs-
gebiete waren von Hochwässern 
besonders stark betroffen:

Sulm und Saggau
An der Schwarzen Sulm wurde in 
Schwanberg kurzfristig die Spitze 
HQ100 erreicht. Der Fluss ist hier 
stellenweise ausgetreten und hat 

Wohnobjekte und Keller überflu-
tet. Große Schäden sind an den 
Ufermauern der bestehenden 
Ortsregulierung (HQ100- Ausbau) 
entstanden. In weiterer Folge kam 
es in der Gemeinde Sulmeck-
Greith bei der Wehranlage Gas-
selsdorf zu starken Verklausungen 
und somit zu Überflutungen im 
Bereich der Wehranlage. Betrof-
fen war der Sportplatz samt Ge-
bäude, jedoch keine Siedlungs-
gebiete.

An der Weißen Sulm ist es zu 
größeren Überflutungen im Ge-
meindegebiet von Wies und in 
Vordersdorf gekommen. Ursache 
dafür waren große Wassermassen 
vor allem vom linken Zubringer 
Meßnitzbach, wo ein Hochwas-

serrückhaltebecken (RHB) bereits 
in Planung ist. Das Rückhaltebe-
cken Wernersdorf war nahezu zur 
Gänze eingestaut. Nach derzeiti-
ger Abschätzung des Hydrografi-
schen Landesdienstes wird das 
Ereignis mit einer Jährlichkeit 
zwischen HQ80 und HQ100 ange-
geben.

An der Saggau ist es zu größeren 
Überschwemmungen im Ge-
meindegebiet von Eibiswald – 
hauptsächlich verursacht durch 
den rechten Zubringer Auenbach 
(Einzugsgebiet Radlpass) – ge-
kommen. Im Gemeindegebiet 
von Oberhaag und St. Johann i.S. 
ist die Saggau in weiten Berei-

In der Zeit vom 20. bis 21. August 2005 haben Starkregenereignisse in 
weiten Teilen der Steiermark Hochwasserereignisse mit gravierenden 
Schäden verursacht. Ein lokal begrenzter, extremer Niederschlag war 
am 26. August 2005 Auslöser für schwere Schäden und Überflutungen 
im Einzugsgebiet des Granitzenbaches.

August-Hochwasser 2005
DI RUDOLF HORNICH 
Amt der Steiermärkischen  
Landesregierung
Fachabteilung 19B – 
Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenwasserhaushalt
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2031
rudolf.hornich@stmk.gv.at

Abb. 1: Hochwasserschäden an Gewässern der Bundeswasserbauverwaltung
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chen aus den Ufern getreten, wo-
durch es zu Überschwemmungen 
von einzelnen Wohnobjekten, 
vor allem aber landwirtschaftlich 
genutzten Flächen gekommen ist. 
Die Landesstraße im Bereich von 
St. Johann  im Saggautal war un-
passierbar.

Gamlitzbach
In Ehrenhausen wurden einige 
Keller überflutet (etwa HQ25 bis 
HQ30). Das RHB am Gamlitzbach 
ist kurz vor der Fertigstellung, 
derzeit jedoch noch nicht funkti-
onsfähig.

Kainach und Laßnitz
Im Kainachtal sind lokale, örtlich 
begrenzte Ausuferungen aufgetre-
ten. Stärker betroffen waren Zu-
bringerbäche wie z.B. der Dobl-
bach, wo es zu Uferstrukturschä-
den und Überflutungen von Kel-
lern gekommen ist. 

An der Laßnitz und ihren Zubrin-
gern, wie z.B. dem Stainzbach, 
wurden Überflutungen und Schä-
den in eher geringerem Umfang 
registriert.

Einzugsgebiet Raab
An der Raab sind lokale Ausufe-
rungen und Überschwemmungen 
von Kellern im Bereich Gleisdorf 
Süd sowie in Urscha und im Be-
reich von Rohr aufgetreten. Bei 
den Zubringern kam es zu Über-
schwemmungen durch den Rab-
nitzbach im Bereich der Gemein-
de Ludersdorf und durch den Ur-
schabach in der Gemeinde Ur-
scha.

Feistritz/Oststeiermark
Lokale Ausuferungen an der 
Feistritz gab es am Oberlauf. 
Große Schäden sind jedoch im 
Mündungsbereich des Gaasenba-
ches und im Bereich der Gemein-
de Gersdorf aufgetreten.

Mürz
Im Einzugsgebiet der Mürz waren 
vom Hochwasser vor allem die 
linken Zubringer betroffen. Aus-
wirkungen davon waren lokale 
Ausuferungen an mehreren Stel-
len, Uferschäden und Überflutun-
gen von Tiefgaragen und Keller-
geschossen von Wohnhäusern. 
Besonders stark betroffen war der 
Stanzbach, wo es zu größeren 
Schäden in den Gemeinden 
Stanz, Kindberg und Allerheiligen 
gekommen ist. Schäden wurden 
auch am Unterlauf des Fressnitz-
baches in der Gemeinde Krieg-
lach festgestellt.

Breitenauerbach
Zu schwere Schäden an Ufersi-
cherungen und an Böschungsbe-
reichen in der gesamten Länge 
des Breitenauerbaches sowie zur 
teilweisen Zerstörung der lokalen 
Bahntrasse und der Landesstraße 
ist es in der Gemeinde Breitenau 
gekommen.

Graz Umgebung
In der Gemeinde Gratkorn hat es 
Hochwasser mit Schäden an der 
Uferstruktur am Felberbach und 
am Dultbach gegeben.  
In den Gemeinden Judendorf-
Straßengel, Thal, Hitzendorf, 
Rohrbach/Steinberg und Lieboch 
sind lokale Überflutungen aufge-
treten.

Grazer Bäche
Im Stadtgebiet von Graz kam es 
zu mehr oder minder größeren 
Überflutungen bei fast allen Gra-
zer Bächen. In Graz wurde am 
21. August 2005 Katastrophena-
larm ausgerufen, der erst wieder 
am 22. August 2005 am Abend 
aufgehoben wurde. Schwer be-
troffen war vor allem der Norden 
von Graz mit dem Gabriachbach, 
Schöckelbach und Andritzbach. 
Überflutungen von hunderten 
Kellern, Wohnungen und Tiefga-
ragen haben hier hohe Schäden 
verursacht. Ebenso ist es zu Ausu-
ferungen und Überschwemmun-
gen am Einödbach, Petersbach, 
Leonhardbach und Mariatroster-
bach gekommen. Das Areal der 
Firma Leykam in der Ankerstraße 
sowie angrenzende Firmenareale 
und Wohnhäuser wurden durch 
den Bründlbach überflutet.

A u g u s t - H o c h w a s s e r  
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Abb. 2: Hochwasser Andritzer Hauptplatz, 21. August 2005

Abb. 5: Gabriachbach  
in Graz Andritz, Hoffeld-
straße

Abb. 4: Straßenbahnunter-
führung, Linie 4 - Andritz

Abb. 3: Schöcklbach, Peneffgründe
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Bezirk Radkersburg:
Am Drauchenbach ist es zu 
Überschwemmungen und zu grö-
ßeren Ausuferungen gekommen. 
Betroffen waren in erster Linie 
landwirtschaftliche Flächen aber 
auch einige Wohn- und Sied-
lungsbereiche. Lokale Ausuferun-
gen wurden auch an der Schwar-
zau und der Kutschenitza regist-
riert.

Mur
Die Mur hat im Stadtgebiet von 
Graz die rote Warnmarke über-
schritten (etwa HQ7). Zu Ausufe-
rungen ist es südlich von Graz in 
Feldkirchen, Kalsdorf und Mel-
lach gekommen. Der Pegel Mu-
reck hat ebenfalls die rote Warn-
marke deutlich überschritten (et-
wa 1.200 m3/sec., knapp HQ10). 
Dadurch ist es zu Überschwem-
mungen in der Gemeinde Mu-
reck und in weiteren Bereichen 
des Bezirkes Radkersburg gekom-
men. Die Stadt Radkersburg war 
nicht gefährdet. 

Granitzenbach
Ein extremes Niederschlagsereig-
nis hat am 26. August 2005 zu ei-
nem Hochwasser entlang des ge-
samten Granitzenbaches mit ei-
ner Jährlichkeit von ca. HQ25 bis 
HQ30 geführt. Betroffen davon 
waren die Ortsbereiche der Ge-
meinden Eppenstein, Weisskir-
chen und Maria Buch/Feistritz.

Funktionierende 
Schutzmaßnahmen

Einige Hochwasserschutz(HWS)-
Maßnahmen, die in den letzten 
Jahren umgesetzt wurden, haben 
sich beim Hochwasser am 
21./22. August 2005 bestens be-
währt und haben in den Sied-
lungsgebieten Schäden verhindert 
oder weitgehendst reduziert. 

Vor allem in der Weststeiermark 
an der Sulm und Saggau haben 
die Schutzmaßnahmen wertvolle 
Dienste geleistet. Das RHB Wer-
nersdorf ist angesprungen und 
war bis 50 cm unterhalb der 
Hochwasserentlastung gefüllt. 
Damit wurden größere Schäden 
in Wies verhindert. Ebenso waren 
die Hochwasserrückhaltebecken 
Weiherbach und Stullneggbach 
eingestaut. Insgesamt wurden so-
mit im Einzugsgebiet der Sulm 
rund 500.000 m3 retentiert. Im 
weiteren Verlauf der Sulm haben 
die HWS-Maßnahmen in Heim-
schuh bestens funktioniert.

Im Einzugsgebiet der Saggau war 
das RHB Haderniggbach fast zur 
Gänze eingestaut und hat somit 
größere Schäden in den Gemein-
den Aibl und Eibiswald verhin-
dert. Die Überflutungen in diesen 
Gemeinden wurden durch den 
Auenbach verursacht, der große 
Wassermassen vom Südabfall des 
Radlpasses gebracht hat. Zusätzli-
che Retentionsmaßnahmen in 
diesem Einzugsgebiet haben sich 
als notwendig herausgestellt. Lo-

kale HWS-Maßnahmen an der 
Saggau und vor allem der Hoch-
wasserschutz in Wuggau haben 
sich sehr gut bewährt und mehre-
re Wohn- und Siedlungsobjekte 
vor Überflutungen bewahrt.

Das RHB am Felberbach in der 
Gemeinde Gratkorn wurde voll-
ständig eingestaut. Die Hochwas-
serentlastung wurde überströmt. 
Große Schäden im Industrie- und 
Siedlungsbereich der Gemeinde 
Gratkorn konnten verhindert wer-
den.

Die RHB Schlosswiese und Tha-
lersee haben größere Schäden in 
Graz-Gösting durch den Thalbach 
verhindert. Aufgetretene Ausufe-
rungen wurden durch einen lin-
ken Thalbachzubringer, den 
Winklbach verursacht.

In der Gemeinde Pirka bei Graz 
haben alle drei RHB projektsge-
mäß funktioniert.

Im Bezirk Feldbach konnten 
durch den Einstau der RHB Au-
ersbach (Schutz für Teile von 
Feldbach), Perlsdorferbach und 
Grabersdorferbach Schäden in 
Siedlungsbereichen vermieden 
werden.

Auch im Bezirk Radkersburg ver-
hinderte der Einstau der RHB am 
Neusetzbach und am Gaberling-
bach Überflutungen von Sied-
lungsbereichen. 

Abb. 6: LH Klasnic und LR 
Seitinger beim August-
Hochwasser vor Ort.

Die Hochwasserschutz-
maßnahmen haben 
teilweise zum wieder-
holten Male ihre 
Bewährungsprobe 
bestanden und die 
Bemessungsannahmen 
bestätigt. 
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In den Bezirken Weiz, Hartberg 
und Fürstenfeld im Einzugsgebiet 
von Feistritz und Lafnitz haben 
sich die HWS-Projekte wie die 
RHB Reinbergwiesen, Lambach, 
Ziegenreithbach und Almbach-
Mayerbach sowie die linearen 
Schutzmaßnahmen in St. Johann 
bei Herberstein und Altenmarkt 
bei Fürstenfeld bestens bewährt. 

Hochwasserschäden

Im Bereich der Bundeswasser-
bauverwaltung Steiermark kön-
nen die Kosten für die Behebung 
der größten Schäden im Bereich 
der Uferböschungen, Brücken 
und bei bestehenden schutzwas-
serbaulichen Anlagen, die als So-
fortmaßnahmen dringend erfor-
derlich sind, nach derzeitigem Er-
hebungsstand mit insgesamt rd. 
7,2 Mio. Euro angegeben wer-
den. Die Finanzierung erfolgt ge-
mäß Wasserbautenförderungsge-
setz durch den Bund, das Land 
Steiermark und die Gemeinden. 

Die erforderlichen Sanierungs- 
und Sofortmaßnahmen im Be-
reich der betroffenen Flüsse und 
Bäche sind durch die Baubezirks-
leitungen in Arbeit.

Resümee

Die Hochwässer im August 2005 
haben in der Steiermark die 
schwersten Schäden der letzten 
Jahre an Privatvermögen, am Ver-
mögen der Gemeinden und des 
Landes, an den Gewässern und 

an Infrastruktureinrichtungen ver-
ursacht. Die Prognosen am 21. 
August 2005 haben für  
22. August 2005 noch weitere 
100 mm Niederschlag für die 
Weststeiermark vorausgesagt. Bei 
gesättigten Böden und zum Teil 
noch eingestauten Hochwasser-
rückhaltebecken wären die Fol-
gen verheerend gewesen. Zum 
Glück für die Steiermark ist die 
angekündigte Wetterfront nach 
Nordwesten abgezogen. 

Die Hochwasserschutzmaßnah-
men haben teilweise zum wie-
derholten Male ihre Bewährungs-
probe bestanden und die Bemes-
sungsannahmen bestätigt. Die 
Hochwasserereignisse haben 
aber auch sehr klar aufgezeigt, 
wo noch Handlungsbedarf gege-
ben ist und eine Prioritätenrei-

hung von selbst aufgestellt. Zum 
Teil liegen in den vom Hochwas-
ser betroffenen Gebieten Studien 
und baureife Projekte bereits vor. 
Die Umsetzung ist aus unter-
schiedlichen Ursachen bisher 
noch nicht möglich gewesen oder 
steht knapp vor der Realisierung. 

In den vom Hochwasser betroffe-
nen Gebieten, vor allem aber im 
Stadtgebiet von Graz, ist nun-
mehr dringender Handlungsbe-
darf gegeben. Für die Stadt Graz 
ist ein Sachprogramm „Grazer 
Bäche“ mit dem Schwerpunkt 
Hochwasser in Ausarbeitung. 

Bedingt durch die abgelaufenen 
Hochwasserereignisse werden an 
einigen Bächen Detailprojekte 
vorgezogen. 

Abb. 7: Sulm bei Wernersdorf im abgestauten Zustand

Abb. 8: Niederschlag in der Steiermark im 
Zeitraum vom 20. bis 24. August 2005

A u g u s t - H o c h w a s s e r  
2 0 0 5
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Berechnung der Eintrittswahrscheinlichkeit von Hoch- und Niedrigwasser-
abflüssen unbeobachteter Einzugsgebiete der Steiermark

Die Kenntnis von Hoch- und Niederwasserabflüssen mit einer bestimm-
ten Eintrittswahrscheinlichkeit stellt eine wichtige Basis für den Schutz 
und die Nutzung von Wasserressourcen sowie den Schutz des Men-
schen vor Hochwasserschäden dar. 

CatchRisk - 
INTERREG-IIIB-Projekt 

Die Schätzung der Wahrschein-
lichkeit extremer Abflussereignis-
se für unbeobachtete Einzugsge-
biete ist mit großen Unsicherhei-
ten behaftet und stellt eine der 
großen Herausforderungen für 
Hydrologen dar, inbesondere bei 
kleineren Einzugsgebieten. Das 
selbe Problem stellt sich bei der 

Analyse der Wahrscheinlichkeit 
des Auftretens von extremen Nie-
derwässern, deren Häufung in 
den letzten Jahren vor allem im 
Süden der Steiermark zu wasser-
wirtschaftlichen Problemen ge-
führt hat. Diesen Fragestellungen 
wurde im Rahmen des INTER-
REG-IIIB-Projektes „CatchRisk – 
Mitigation of Hydrogeological 
Risks in Alpine Catchments“ 

durch Entwicklung eines Modells 
Rechnung getragen, welches die 
Berechnung der Wahrscheinlich-
keit des Auftretens derartiger Ex-
tremereignisse für nicht durch 
Abflussmessungen erfasste Ein-
zugsgebiete ermöglicht.

TILL HARUM & 
Dr. PIERPAOLO SACCON
Joanneum Research  
Forschungsges.m.b.H. 
Institut für Wasser- 
RessourcenManagement
Hydrogeologie und Geophysik
8010 Graz, 
Elisabethstrasse 16/ I I
Tel. +43(0)316/876 1372
till.harum@joanneum.at

DI JOHANNES  
HOFRICHTER
Joanneum Research 
Forschungsges.m.b.H. 
Institut für Angewandte  
Statistik und Systemanalyse
8010 Graz,  
Steyrergasse 25a
Tel. +43(0)316/876 1556
johannes.hofrichter@ 
joanneum.at

Abb. 1: Untergliede-
rung der Steiermark in 
sechs hydrologische 
Teilregionen und Ein-
zugsgebiete mit aus-
reichend langen konti-
nuierlichen Abfluss-
aufzeichnungen.
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„Es ist wahrscheinlich, dass etwas 
Unwahrscheinliches passiert.“ 
(Aristoteles)

Hauptziel des Projektes Catch-
Risk ist die Erarbeitung von 
Grundlagen und Methoden für 
ein verbessertes Management von 
Landschaft und Natur zur Verhin-
derung bzw. Abminderung natür-
licher Katastrophen im Rahmen 
des Alpine-Space-Programms.

Projektinhalt

Das vor dem Abschluss stehende 
Dreijahresprojekt, an dem sechs 
italienische Regionen aus dem 
Alpenraum unter der Koordinati-
on der Region Lombardei, der 
Schweizer Kanton Ticino und die 
Länder Bayern, Tirol und Steier-
mark arbeiten, umfasst 5 Arbeits-
pakete (AP).

● AP 1: Hydrogeologische Pro-
zesse in den Einzugsgebieten

● AP 2: Rutschungsphänomene 
innerhalb der Einzugsgebiete

● AP 3: Hochwasserrisiko und 
Muren auf Schwemmkegeln

● AP 4: Überschwemmungszo-
nen

● AP 5: Verteilung und Publika-
tion der Ergebnisse

Die Förderung des durch JOAN-
NEUM RESEARCH bearbeiteten 
steirischen Anteils erfolgt durch 
die Europäische Union (Pro-
gramm INTERREG-IIIB – Alpine 
Space), sowie dem Land Steier-
mark (Abteilung 3 – Wissenschaft 
und Forschung und Abteilung 19 
– Wasserwirtschaft und Abfall-
wirtschaft). 

Der für die Steiermark relevante 
Projektteil ist im Arbeitspaket 1 
situiert und umfasst als Haupt-
schwerpunkt die Großraumregio-
nalisierung hydrologischer Extre-
mereignisse. Ziel ist die Erarbei-
tung von Grundlagen für eine Re-
gionalisierung der Eintrittswahr-
scheinlichkeit von extremen Ab-
flussereignissen sowohl im Nied-
rig- als auch im Hochwasserbe-
reich für Einzugsgebiete ohne 
kontinuierliche Abflussaufzeich-
nungen. Es wurde ein in das Geo-
grafische Informationssystem 
(ARC GIS) des Landes Steiermark 
implementierbares Programm 
entwickelt, welches auf Basis von 
abflussrelevanten geografischen 
und meteorologischen Raumda-
ten die Berechnung dieser Para-
meter für jedes Gerinne ermög-
licht und somit eine verbesserte 
Basis für wasserwirtschaftliche 
und katastrophenschutzbezogene 
technische Maßnahmen (Planun-
gen, Siedlungen, Brückenbau-
werke etc.) darstellt.

Als Eintrittswahrscheinlichkeit 
wird die Wahrscheinlichkeit, mit 
der ein bestimmtes Ereignis auf-
tritt, bezeichnet. Sie gibt an, mit 
welcher Häufigkeit (üblicherwei-
se in Jahren) mit Extremereignis-
sen einer gewissen Größenord-
nung zu rechnen ist.

Methodik und Datengrundlagen

Ziel des Projektes war auch die 
Entwicklung einer Methodik, die 
es erlaubt, auf Basis der beste-
henden geografischen und hydro-
logischen Daten des Landes Stei-
ermark Extremwerte der Abflüsse 
für kleinere, unbeobachtete Ein-
zugsgebiete zu ermitteln. Ausge-
nommen sind die großen Flüsse 
Mur, Enns und Mürz, an denen 
aufgrund der zahlreichen Abfluss-
messstellen eine genauere Regio-
nalisierung der Eintrittswahr-
scheinlichkeiten nicht notwendig 
ist.

Die folgenden Daten standen zur 
Verfügung:

● Im Rahmen des Wasserversor-
gungsplans Steiermark erarbei-
tete Datenbasis: Landnutzung 
auf der Basis von LANDSAT- 
Bildern siehe Niederschlag, 
Evapotranspiration, Abflussre-
gime und regionalisierte Ab-
flüsse (R. BENISCHKE et al., 
2002).

Abb. 2: Gemessene jährliche Maxima, Wie-
derkehrintervall und 95%-Konfidenzinter-
vall errechnet aus der Gumbel-Verteilungs-
funktion einer Abflussmessstation in der 
Südweststeiermark.

C a t c h R i s k  -  
I n t e r R e g  I I I B - P r o j e k t
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● Offizielle hydrologische Daten 
des Hydrografischen Dienstes 
der Steiermark.

● Daten aus dem Geografischen 
Informationssystem des Amtes 
der Steiermärkischen Landes-
regierung: digitales Gelände-
modell, geologische Karte, Ge-
wässernetz.

Die Untersuchungen erfolgten in 
mehreren Teilschritten:

● Kompilation aller relevanten 
GIS- und hydrologischen Da-
ten der Steiermark.

● Definition von 6 Teilregionen 
der Steiermark mit vergleich-
baren meteorologischen und 
hydrogeologischen Eigenschaf-
ten (siehe Abb. 1).

● Auswahl von Einzugsgebieten 
mit ausreichend langen Zeit-
reihen kontinuierlich beobach-
teter Abflüsse, Abgrenzung der 
Einzugsgebiete auf Basis des 
Höhenrasters der Steiermark 
(siehe Abb. 1).

● Berechnung von Einzugsge-
bietsparametern, die einen 
Einfluss auf extreme hydrologi-
sche Ereignisse ausüben wie 
Fläche, mittlere Hangneigung, 
mittlere Höhe, Gewässernetz-
länge, Gewässernetzdichte, 
mittlerer Jahresniederschlag, 
Sommer- und Winternieder-
schlag, Landnutzungsvertei-
lung (Anteile von Wald, Gras-
land, keine Vegetation, versie-
gelte Flächen).

● Statistische Analyse der jährli-
chen Extremereignisse und de-
ren Eintrittswahrscheinlichkeit 
(Niedrig- und Hochwasser) al-
ler Einzugsgebiete mit ausrei-
chend langen Zeitreihen der 
Abflüsse mittels statistischer 
Wahrscheinlichkeitsvertei-
lungsfunktionen - generalisier-
te Extremwertverteilung GEV 
und Gumbel-Verteilung (siehe 
Beispiel in Abb. 2 und Abb. 3).

● Auswahl von Einzugsgebieten 
für die Kalibrierung des Regio-
nalisierungsmodells 

● Ermittlung der signifikantesten 
Einzugsgebietsparameter

● Kalibrierung des statistischen 
Modells 

● Sensitivitäts- u. Fehleranalyse
● Übertragung auf unbeobachte-

te Einzugsgebiete
● Entwicklung eines GIS-gestütz-

ten Softwaretools, der die au-
tomatische Einzugsgebietsab-
grenzung und Berechnung der 
hydrologischen Extremwerte 
und deren Eintrittswahrschein-
lichkeit für frei auszuwählende 
Gewässerpunkte ermöglicht.

Basisdaten für das Regionalisie-
rungsmodell sind die oben ange-
führten einzugsgebietspezifischen 
Parameter und die Eintrittswahr-
scheinlichkeiten an Pegelstatio-
nen. Für die Kalibrierung wurden 
nur jene Einzugsgebiete mit Ab-
flussdaten herangezogen, bei de-
nen die folgenden Voraussetzun-
gen gelten:

● Eine Übereinstimmung zwi-
schen orografischem und hy-
drografisch wirksamem Ein-
zugsgebiet kann aufgrund der 
hydrogeologischen Situation 
angenommen werden;

● Zufriedenstellender Fit der 
Gumbelverteilung, die beim 
Großteil der Einzugsgebiete ei-
ne bessere Anpassung als das 
GEV-Modell zeigt.

Nicht für die Kalibrierung ver-
wendbare Einzugsgebiete befin-
den sich vor allem in den ver-
karsteten Gebieten der Nördli-
chen Kalkalpen.

Ein geeignetes Modell für die zu 
schätzenden Parameter der Gum-
belfunktion, die beim Großteil 
der Gebiete eine bessere Anpas-
sung zeigte als die GEV, wurde 
entwickelt. Dabei  werden ver-
schiedene Modelle für die Teilre-
gionen zugelassen, wobei diese 
Modelle durch die Herstellung ei-
ner Beziehung zwischen der Ant-
wortvariablen und der erklären-
den Variablen, welche dieselbe 
für alle Gebiete ist, vereinfacht 
werden.

Basierend auf diesen Modellen 
für die beiden zu schätzenden 
Parameter der Gumbelverteilung 

Abb. 3: Gemessene jährliche Minima (als 
Tagesmittel), Wiederkehrintervall und 
95%-Konfidenzintervall errechnet aus 
der Gumbel-Verteilungsfunktion einer 
Abflussmessstation in der Südweststeier-
mark.

Ziel des Projektes war 
auch die Entwicklung 
einer Methodik, die es 
erlaubt, auf Basis der 
bestehenden geografi-
schen und hydrologi-
schen Daten des Lan-
des Steiermark Ex-
tremwerte der Abflüsse 
für kleinere, unbeob-
achtete Einzugsgebiete 
zu ermitteln. 
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kann die Eintrittswahrscheinlich-
keit für alle unbeobachteten Ein-
zugsgebiete mit einer zufrieden-
stellenden Genauigkeit auf Basis 
von Einzugsgebietsdaten wie 
Landnutzung, Niederschlag und 
morphometrischen Daten ge-
schätzt werden. Ein Vergleich mit 
den aus den Pegeldaten ermittel-
ten Eintrittswahrscheinlichkeiten 
bestätigt die Eignung des Mo-
dells.

Ergebnisse

Das Modell ist geeignet, Hoch- 
und Niederwasserwerte für Ein-
trittswahrscheinlichkeiten von ein 
bis 100 Jahren auf der Basis von 
Einzugsgebietsparametern mit 
ausreichender Genauigkeit vor-
herzusagen. Es wurde für das 
Bundesland Steiermark kalibriert 
und ist für dieses innerhalb der 
Bandbreite der verwendeten Pa-
rameter gültig. Die Methodik ist 
auf andere Gebiete übertragbar, 
müsste aber auf Basis dortiger 
Abflusszeitreihen neu kalibriert 
werden.

Die Ergebnisse der Berechnungen 
für ausgewählte Zubringerein-
zugsgebiete der Steiermark zei-
gen sehr deutlich die großen regi-
onalen Unterschiede. Auffällig 
ist, dass die Gebiete mit sehr ho-
her Hochwasserwahrscheinlich-
keit gleichzeitig auch durch ex-
treme Niederwässer (im extrems-
ten Fall sogar NQ100 = 0 l/s km2, 
das heißt Trockenfallen des Ba-
ches nach sehr langen Trockenpe-
rioden) charakterisiert sind. Es 
sind dies vor allem Gebiete der 
Ost- und Weststeiermark, in de-
nen aufgrund der geologischen 
und meteorologischen Verhältnis-
se (gering durchlässige tertiäre 
Sedimente und größere Häufung 
konvektiver sommerlicher Stark-
regenereignisse) sowohl extreme 
Niedrigwasserereignisse (wie in 
den Jahren 2001 und 2003) als 
auch eine Häufung von bedeu-
tenderen Hochwässern zu beob-
achten sind (siehe Abb. 4 und 5).

Die Methode und die daraus ent-
wickelte Software ermöglichen 
den Fachleuten des Hydrografi-
schen Dienstes des Landes Steier-
mark die effizientere und genaue-
re Abschätzung extremer hydro-

logischer Kennwerte für Gerinne 
ohne Beobachtung auf Basis der 
Daten des Geografischen Infor-
mationssystems. Für Planer und 
Bevölkerung stehen somit bessere 
Methoden der Gefährdungsab-
schätzung zur Verfügung.

Ein wertvoller Vorteil der verwen-
deten Methode (genauere Be-
schreibung in C. CAZZANIGA et 
al., 2005 und G. BELLARDONE 
et al., 2005) ist im Vergleich zu 
anspruchsvolleren Niederschlag-
Abflussmodellen die einfache An-
wendbarkeit für Gebiete mit ge-
ringer Datendichte. Ein Nachteil 
ist, dass der rein statistische An-
satz im Gegensatz zu Nieder-
schlag-Abfluss-Modellen, die 
aber anhand von sehr detaillier-
ten und oft nur mit größerem Auf-
wand ermittelbaren Einzugsge-
bietsdaten kalibriert werden müs-
sen, keine Informationen über die 
Reaktionszeit der Abflüsse auf ex-
treme Niederschlagsereignisse 
liefert.

Abb. 4: 100-jährliches 
Hochwasser (in l/s km2) 
ausgewählter Einzugsge-
biete der Steiermark.

C a t c h R i s k  -  
I n t e r R e g  I I I B - P r o j e k t
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Abb. 5: 100-jährliches 
Niedrigwasser (in l/s km2) 
ausgewählter Einzugs-
gebiete der Steiermark.
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Das Modell ist geeig-
net, Hoch- und Nieder-
wasserwerte für Ein-
trittswahrscheinlich-
keiten von ein bis 
100 Jahren auf der 
Basis von Einzugsge-
bietsparametern mit 
ausreichender Genau-
igkeit vorherzusagen.
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Das Projekt SUMAD wird im 
Rahmen des EU-Förderprogram-
mes „INTERREG III B CADSES“ 
gefördert, wobei auf transnatio-
naler Ebene Strategien und Instru-
mente für ein nachhaltiges Vor-
landmanagement entwickelt und 
auf regionaler Ebene erprobt und 
angewendet werden sollen.

Die Projektpartner kommen aus 
Deutschland (Projektleitung Bay-
ern), Ungarn und Österreich 
(Niederösterreich, Steiermark und 
Burgenland). Die Gesamtkosten 
des Projektes betragen rd. 2.769 
Mio. Euro, wobei die Steiermark 
mit 294.000 Euro am Projekt be-
teiligt ist. Das steirische Projekt-
gebiet betrifft die Mur südlich 
von Graz. Dieser Bereich wurde 
deshalb gewählt, da hier ein 
enormer Nutzungskonflikt in den 

hochwasserüberfluteten Vorlän-
dern gegeben ist, ein besonderes 
Beispiel für das Vorliegen eines 
Spannungsfeldes zwischen Was-
serwirtschaft und Raumordnung.

Wasserwirtschaft und  
Raumordnung

Die Erfahrung zeigt, dass Fehler 
in der Raumplanung mit den Mit-
teln der Wasserwirtschaft oft 
nicht mehr kompensiert werden 
können. Daher ist es notwendig, 
dass die Raumplanung frühest-
möglich die wasserwirtschaftli-
chen Ziele in ihre Überlegungen 
einbezieht bzw. diesen Rechnung 
trägt.

Die Wasserwirtschaft ist vielfach 
ein entscheidender Faktor für die 
Entwicklung bzw. Einhaltung ei-
ner ausgewogenen Raumstruktur.

Projekt SUMAD

Im Projekt SUMAD werden kon-
krete Lösungsansätze mit den 
Partnern entwickelt und in meh-
reren Pilotprojekten umgesetzt.

Im Rahmen von SUMAD wird in 
Österreich ein Vorlandmanage-
mentplan als Instrument der Was-
serwirtschaft zur nachhaltigen 
Vorlandbewirtschaftung erstellt.

Dieser Plan beinhaltet Vereinba-
rungen der Wasserwirtschaft mit 
anderen Interessensgruppen, wel-
che die Erreichung der wasser-
wirtschaftlichen und gewässer-
ökologischen Ziele gewährleisten 
sollen.

SUMAD steht als Abkürzung für „Sustainable Use and Management 
of Alluvial Plains in Diked River Areas  (Nachhaltige Nutzung und 
Bewirtschaftung von Vorländern an eingedeichten Flüssen)“. 
Das SUMAD-Projekt hat zum Ziel, notwendige Beiträge zum Hoch-
wasserschutz mit nachhaltiger Entwicklung und Nutzung von Flüs-
sen und Auen in Einklang zu bringen. Im Zentrum des Projektes stehen 
europäische Flüsse wie Donau, Theiß, Raab, Pinka, Leitha, Mur. 
Ein Arbeitstreffen der Projektpartner hat von 16. bis 17. Juni in Graz 
stattgefunden (Abb. 1).

SUMAD – ein Projekt 
für nachhaltiges 
Vorlandmanagement

Abb. 1: SUMAD-Ar-
beitstreffen im gro-
ßen Saal der Landes-
buchhaltung in Graz
Foto: W. Spätauf
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peter.fink@stmk.gv.at



W a s s e r l a n d  S t e i e r m a r k  4 / 0 512

Projektziele: 

● Erstellung eines Vorland- 
managementplans

● Erarbeitung von Lösungen aus-
gehend von den Zielen der 
Wasserwirtschaft

● Darstellung der Nutzungskon-
flikte aus den Bereichen Was-
serwirtschaft, Infrastruktur, 
Landwirtschaft usw.

In SUMAD wird eine Methoden-
bank für die Wasserbauverwal-
tung für ein nachhaltiges Ma-
nagement der Vorländer aufge-

baut, um diese Ansätze auch in 
andere Einzugsgebiete (z.B. auch 
transnational) zu übertragen. Die 
Ergebnisse mehrerer Vorlandpro-
jekte werden dann integriert.

In einem „Handbuch für nachhal-
tige Vorlandbewirtschaftung“ 
wird das zentrale transnationale 
Ergebnis des Projektes SUMAD 
zusammengefasst. Hierin werden 
alle Erkenntnisse der Projektpart-
ner in Deutschland, Ungarn und 
Österreich in einem Gesamtbe-
richt erfasst und sowohl strategi-
sche als auch praktische Hand-
lungsempfehlungen für ein künf-
tiges nachhaltiges Vorlandma-
nagement gegeben.

Transnationale Planungen für Ge-
wässer werden in den künftigen 
Programmperioden forciert. 

Österreich will mit seinen Teil-
projekten am SUMAD wichtige 
Vorarbeiten leisten um mit kon-
kreten Maßnahmenvorschlägen 
in die kommenden EU-Förderpro-

gramme zu gehen.

In der Europäischen Union wer-
den derzeit Überlegungen zu ei-
nem gemeinsamen Aktionspro-
gramm für den Hochwasser-
schutz angestellt.

Dabei ist SUMAD ein wichtiges 
Vorprojekt, da wesentliche Punk-
te der geplanten Leitlinien hier 
bereits erarbeitet werden, z.B. 
Managementpläne und Zusam-
menarbeit bei grenzüberschrei-
tenden Flüssen.

Die Vorstellungen der EU-Kom-
mission hinsichtlich eines euro-
paweiten Hochwasser-Risikoma-
nagements betreffen wichtige As-
pekte von SUMAD.

Abb. 2: Projektgebiet Graz – Wildon

Abb. 3: Entwurf des Projektstrukturplanes 

Die Wasserwirtschaft 
ist vielfach ein 
entscheidender Faktor 
für die Entwicklung 
bzw. Einhaltung  
einer ausgewogenen 
Raumstruktur.
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SUMAD-Projekt in der  
Steiermark

Die Mur hat in Österreich ein 
Gesamteinzugsgebiet von rd. 
10.300 km2.

Das Projektgebiet beginnt am 
südlichen Stadtrand von Graz 
und endet bei der Einmündung 
der Kainach in Wildon. Das Pro-
jektgebiet hat eine Gesamtlänge 
von rd. 18 km.

Strukturplan des Projektes: 

Im wesentlichen werden für die 
Projektdurchführung drei Aspekte 
berücksichtigt:

● Öffentlichkeitsarbeit,
● Wasserwirtschaft mit ihren An-

liegen und Zielen in den hoch-
wasserüberfluteten Vorländern 
und

● Interessenten/Stakeholder: Ge-
meinden, Naturschutz, Land-
wirtschaft, Infrastrukturplanun-
gen usw.

Grundlagen und Interessen:

Hochwasserschutz

Zwei für die Wasserwirtschaft 
wichtige Projekte wurden in den 
Jahren 1995 und 1998 durchge-
führt: Die Hochwasserabflussun-
tersuchung „Mur südlich von 
Graz“ mit der Ausweisung der 
HQ5, HQ10, HQ30 und HQ100 
Überflutungsflächen und das 
„Generelle Projekt zum Hoch-
wasserschutz“ für gefährdete 
Siedlungsbereiche (siehe Abb. 4).

Untersucht wurden hier auch 
Dammbruchvarianten, da die be-
stehenden uferparallelen Erd-
schüttdämme zum Teil ab HQ5 
überströmt werden. Diese Däm-
me wurden im Zuge der Mittel-
wasserregulierung in den Jahren 
1870 bis 1890 errichtet und im 
Rahmen von Instandhaltungs-
maßnahmen saniert. Die Abfluss-
kapazität des Hauptgerinnes 
nimmt von Nord nach Süd von 
HQ100 auf HQ5 ab.

Im Rahmen dieser Untersuchun-
gen hat sich gezeigt, dass 160 
Objekte hochwassergefährdet 
sind.

Zur Veranschaulichung der Ergeb-
nisse wurde im Rahmen dieses 
Projektes auch ein Visualisie-
rungsprojekt (Projekt „rio“) erar-
beitet.

Darin sollen wasserwirtschaftli-
che Inhalte vermittelt und trans-
portiert werden, um der Bevölke-
rung in diesem Raum die Nut-
zungsproblematik zu vermitteln 
(Abb. 5 und 6).

Grundwasserschutz

Ein weiteres wasserwirtschaftli-
ches Interesse stellt die Grund-
wassernutzung dar.

Im Süden von Graz (Grazer Feld) 
befinden sich große Trinkwasser-
vorkommen, die geschützt wer-
den müssen, wobei bereits 
Schongebiete ausgewiesen sind.

Abb. 4: Generelles Projekt zum Hochwasserschutz

Die Flüsse Europas 
brauchen Raum, damit 
wirtschaftliche und  
gesellschaftliche Nut-
zungen im Sinne einer 
nachhaltigen Entwick-
lung gestaltet werden 
können. 

S U M A D  –  e i n  P r o j e k t  f ü r  
n a c h h a l t i g e s  V o r l a n d m a n a g e m e n t
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Wasserkraftnutzung

Es ist geplant, im Projektgebiet 
zwei Laufkraftwerke zu errichten, 
wovon auch die Vorländer stark 
betroffen wären.

Infrastruktur

Im linken Vorland der Mur ist ei-
ne Umfahrungsstraße geplant.

Hier liegt eine Raumwiderstands-
untersuchung mit Varianten vor. 

Landwirtschaft

Intensivnutzungen im Über-
schwemmungsbereich vor allem 
durch Sonderkulturen sind in den 
letzten Jahrzehnten entstanden.

Naturschutz

Im Bereich des Auwaldgürtels ist 
ein Landschaftsschutzgebiet aus-
gewiesen.

Es liegt hier eine Studie „Mach-
barkeitsuntersuchung Murauen“ 
vor.

Raumplanung:

Hier liegen Flächenwidmungs- 
und Bebauungsplan vor.

RIVERS NEED SPACE – Eine euro-
päische Dachinitiative

Die Flüsse Europas brauchen 
Raum, damit wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Nutzungen im 
Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung gestaltet werden kön-
nen. Neben den regionalen Bei-
trägen liegt der Schwerpunkt von 
SUMAD in der transnationalen 
Zusammenarbeit, durch welche 
die richtige Plattform geschaffen 
wurde, um der Problemstellung 
in ihrem vollen Umfang gerecht 
zu werden. Vor diesem Hinter-
grund wird das Projekt auch dazu 
genutzt, diese europäische Dach-
initiative auszugestalten.

Abb. 6: Projekt „rio“: Hochwasseranimation 
HQ100 – Ausschnitt aus Computersimulation 

Abb. 5: Projekt „rio“: Lageplan mit HQ5, HQ30 und HQ100 Abflussbereichen
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Lehrerfortbildungsseminare 
„Hochwässer“ – ein Rückblick
Die von „Wasserland Steiermark“ und dem Umwelt-Bildungs-Zentrum 
Steiermark in Zusammenarbeit mit der Fachabteilung 19B, Schutzwas-
serwirtschaft und Bodenwasserhaushalt, und den Wasserbaureferenten 
der sieben steirischen Baubezirksleitungen im Frühjahr 2005 durchge-
führte Seminarreihe zum Thema Hochwässer ermöglichte es den Leh-
renden an Hauptschulen, AHS und BMHS, sich umfassend über die 
aktuellen schutzwasserwirtschaftlichen Strategien in der Steiermark zu 
informieren.

An insgesamt drei Veranstaltungs-
terminen haben Teilnehmer aus 
zwölf steirischen Bezirken die Se-
minare besucht. Wie die Evaluie-
rungsergebnisse zeigen, können 
diese Veranstaltungen durchaus 
als Erfolg bezeichnet werden.

Ein vormittäglicher Theorieteil be-
handelte in drei Modulen die 
Themen „Grundlagen von Hoch-
wässern“, „Hochwasserschutz 
und Ökologie“ sowie die jeweili-
ge Situation in den einzelnen Re-
gionen. Damit wurde ein infor-
mativer Überblick über die Be-
lange des Hochwasserschutzes in 
der Steiermark allgemein und in 
den einzelnen Bezirken im Be-
sonderen gegeben, gleichzeitig 
aber auch eine Wissensgrundlage 
für die nachmittäglichen Exkursi-
onen zu aktuellen Beispielen 
schutzwasserbaulicher Maßnah-
men und Problembereichen in 
der Umgebung der Seminarorte 
geschaffen.

Die zu besichtigenden Örtlich-
keiten, die vor allem auch als ei-
ne Anregung für mögliche Schü-
lerexkursionen gedacht waren, 
gaben einen repräsentativen 

Überblick über die drei derzeit in 
der Steiermark angewandten 
schutzwasserwirtschaftlichen 
Hauptstrategien, den vorsorgen-
den, den passiven und den akti-
ven Hochwasserschutz.

„Vorsorgen ist besser als heilen“

Unter diesem Motto stand die 
Veranstaltung im Betreuungsbe-
reich der Baubezirksleitung Graz-
Umgebung. Mit dem Thalerbach 
im Stadtgebiet von Graz wurde 
dabei ein Fließgewässer als Ex-
kursionsziel gewählt, an dem sich 
die speziellen Probleme des 
Hochwasserschutzes in Sied-
lungsgebieten anschaulich dar-
stellen lassen. Gerade in dicht 
verbauten Bereichen ist der vor-
sorgende Schutz von besonderer 
Bedeutung und zwar in zweierlei 
Hinsicht:

Der Freihaltung der wenigen hier 
verbliebenen Überschwem-
mungsgebiete sollte bei den peri-
odisch stattfindenden Revisionen 
der Flächenwidmungspläne be-
sonderes Augenmerk geschenkt 
werden. Der ständig steigende 
Nutzungsdruck, so wie auch die 
gerade bei kleinen Fließgewäs-
sern oftmals fehlende Ausweisung 
von Überflutungsflächen, führen 

aber immer wieder zu Fehlpla-
nungen, die in Folge eine Ver-
schärfung der Hochwassergefahr 
und ein Ansteigen der Schadens-
potentiale nach sich ziehen. Der-
artigen negativen Entwicklungen 
entgegen zu wirken ist eines der 
wesentlichen Ziele moderner 
Schutzwasserwirtschaft.

Liegt die Berücksichtigung der 
Hochwassergefahr in raumplane-
rischer Hinsicht vorrangig im Ver-
antwortungsbereich der Gemein-
den, so betrifft der zweite Aspekt 
den einzelnen Bürger selbst. 
Durch Bewusstseinsbildung und 
Öffentlichkeitsarbeit soll das Wis-
sen über die möglichen Gefahren 
in der Bevölkerung gestärkt wer-
den, damit es entweder gar nicht 
zur Verbauung kommt oder zu-
mindest die Bauweise den Bedin-
gungen angepasst wird und durch 
Eigenvorsorge größere Schäden 
vermieden werden können. Der 
vorsorgende Hochwasserschutz 
berücksichtigt all diese Themen-
bereiche.

Mag. VOLKER STRASSER
Wasserland Steiermark
Projektleitung
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-5801

DI HEINZ PETER PAAR
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19B 
Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenwasserhaushalt
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2024
heinz.paar@stmk.gv.at
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Die Natur ist der beste Schutz

Das Gelände besitzt die Fähig-
keit, das Wasser zu einem gewis-
sen Teil zurückzuhalten und da-
mit Hochwasserwellen abzumin-
dern. Natürliche Hochwasserre-
tention wird aber nur dort wirk-
sam, wo Aulandschaften und 
Überflutungsflächen in ausrei-
chendem Maß zur Verfügung ste-
hen. Diesem Flächenbedarf der 
Fließgewässer wirkt nun seit je-
her das Nutzungsverhalten des 
Menschen entgegen, das gerade 
die ebenen Tallandschaften bean-
sprucht und damit den Platz für 
das Wasser stetig einschränkt. 
Die Erhaltung und Sicherung be-
stehender Retentionsräume ist 
daher das vordringliche Ziel des 
passiven Hochwasserschutzes, 
der auch die Verlegung oder An-
passung von Nutzungen in ge-
wässernahen Zonen beinhaltet.

Ist die Entwicklung bereits so 
weit fortgeschritten, dass keine 
nennenswerten geeigneten Aus-
uferungsflächen mehr zur Verfü-
gung stehen, wird durch den An-

kauf von Grundstücken versucht, 
dem Gewässer zumindest in Teil-
abschnitten wieder Retentions-
räume zurückzugeben. Ein Para-
debeispiel für eine derartige Maß-
nahme in der Steiermark ist die 
Langenwanger Au an der Mürz, 
die im Rahmen des Seminars im 
Betreuungsgebiet der Baubezirks-
leitungen Bruck und Judenburg 
vorgestellt und besichtigt wurde. 
Rund 20 ha landwirtschaftlich ge-
nutzte Flächen wurden hier ange-
kauft und in Stillwasserflächen 
mit angeschlossenem Auwald 
und Verlandungszonen umge-
wandelt. Damit wurde die Stau- 
und Speicherwirkung des Berei-
ches und damit der Hochwasser-
schutz für die umliegenden Sied-
lungsgebiete und Infrastrukturein-
richtungen wie auch für die fluss-
abwärts gelegenen Gemeinden 
wesentlich erhöht.

Eingriffe auf ein Minimum 
reduzieren

Betrachtet man den derzeitigen 
Verbauungsgrad unserer Fließge-
wässer, so muss es als oberstes 
Gebot angesehen werden, weite-
re bauliche Maßnahmen in und 
an den Gewässern auf das unbe-
dingt Notwendige zu beschrän-
ken. Mit der Errichtung von 
Hochwasserrückhaltebecken wird 
dieser Forderung in der Steier-

mark seit rund zwei Jahrzehnten 
Rechnung getragen. Dieser künst-
liche Hochwasserrückhalt bietet 
die Möglichkeit, Hochwasserab-
flüsse aufzustauen und zeitlich 
verzögert und dosiert an den Un-
terlauf abzugeben. Damit kann 
eine Verbauung der flussabwärts 
gelegenen Gewässerabschnitte 
vermieden beziehungsweise auf 
eine Minimum reduziert werden.

Am Gamlitzbach zwischen Eh-
renhausen und Gamlitz wird der-
zeit eine derartige Anlage errich-
tet, deren Funktionsweise im Zu-
ge der Veranstaltung im Betreu-
ungsgebiet der Baubezirksleitung 
Leibnitz in Form einer Baustellen-
besichtigung eindrucksvoll 
erläutert wurde. Ein bis zu neun 
Meter hoher Erddamm wird hier 
nach der Fertigstellung in der 
Lage sein, im Ernstfall bis zu 
350.000 m3 Wasser zurückzuhal-
ten und damit das Ortsgebiet von 
Ehrenhausen bis zu einem 100-
jährlichen Hochwasserereignis zu 
schützen.

Der ständig steigende 
Nutzungsdruck, so wie 
auch die gerade bei 
kleinen Fließgewäs-
sern oftmals fehlende 
Ausweisung von Über-
flutungsflächen, füh-
ren aber immer wieder 
zu Fehlplanungen …

Abb. 1: Der Thalerbach in 
Graz als Beispiel eines 
Fließgewässers in dicht 
verbauten Siedlungsge-
bieten
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Abb. 2: Die Langenwan-
ger Au verbindet passi-
ven Hochwasserschutz 
mit Naturschutz und Um-
weltbildung

Die ökologische Funktions-
fähigkeit erhalten

Die Methoden des Hochwasser-
schutzes haben sich in den letzen 
Jahrzehnten wesentlich gewan-
delt. Die alten Regulierungen 
nahmen, dem damaligen Stand 
der Technik entsprechend, keiner-
lei Rücksicht auf ökologische Be-
lange. Massive Eingriffe wie Lauf-
begradigungen oder die Verände-
rung der Gerinnequerschnitte 
wurden einzig unter dem Ge-
sichtspunkt der Landgewinnung 
beziehungsweise der Maximie-
rung der Abflussleistung durchge-
führt und unterbinden bis heute 
über weite Strecken jede natur-
raumtypische Entwicklung. Sind 
aktuell lineare Baumaßnahmen 
unumgänglich, so wird im Ge-
gensatz dazu unter dem Schlag-
wort „Naturnaher Wasserbau“ 
größtes Augenmerk darauf gelegt, 
die ökologische Funktionsfähig-
keit des Gewässers zu erhalten, 
oder wenn es sich um bereits be-
stehende Verbauungen handelt, 
diese im Rahmen des Möglichen 
zu verbessern. Dabei werden un-
ter anderem alte Ufersicherungen 
entfernt und bei Bedarf durch in-
genieurbiologische Maßnahmen 
ersetzt, verlandete Altarme reakti-

viert oder Querhindernisse, wie 
beispielsweise Sohlstufen, umge-
baut und damit für Fische passier-
bar gemacht.

Mit dem Thalerbach in Graz und 
dem Schwarzaubach im Bereich 
der Baubezirksleitung Leibnitz 
wurden für die Exkursionen Bei-
spiele von Fließgewässern ge-
wählt, an denen diese Gegensät-
ze zwischen der alten Verbau-
ungsweise und dem modernen 
Schutzwasserbau anhand aktuel-
ler Maßnahmen demonstriert 
werden können. Hier zeigen sich 
aber auch die Probleme, die heu-
te in den Regulierungsstrecken 
etwa durch Anlandungen und die 
damit verbundenen Profileinen-
gungen entstehen.

„Lebende Flüsse“

Die Fortbildungsseminare spann-
ten einen Bogen von den globa-
len Auswirkungen von Hochwäs-
sern bis zur Eigenverantwortung 
jedes Einzelnen. Dass der Thaler-
see bei Graz nicht nur der Erho-
lung sondern auch dem Hoch-
wasserschutz dient, oder dass ei-
ne Schutzmaßnahme wie die 
Langenwanger Au auch als Frei-
luftklassenzimmer verwendbar 
ist, sind dabei nur zwei Beispiele, 
wie man das Thema Hochwasser 
auch für Schüler interessant auf-
bereiten kann. Damit ist es hof-
fentlich gelungen, einen Beitrag 
dazu zu leisten, unsere Kinder für 
diese vielschichtige Thematik zu 
sensibilisieren. Der derzeit einge-
schlagene Weg in der Schutzwas-
serwirtschaft soll auch zukünftig 
fortgesetzt werden: Die menschli-
chen Nutzungen bestmöglich ge-
gen die Hochwassergefahren zu 
schützen, gleichzeitig aber auch 
„Lebende Flüsse“ an die kom-
menden Generationen weiter zu 
geben. 

L e h r e r f o r t b i l d u n g s s e m i n a r e   
„ H o c h w ä s s e r “  –  e i n  R ü c k b l i c k
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Der Hydrografische Dienst des Landes beobachtet kontinu-
ierlich Niederschlagsereignisse, Grundwasserverhältnisse und 
Oberflächenwasserabflüsse.

Hydrologie – Situation 
in der Steiermark

Im folgenden Bericht wird die  
hydrologische Gesamtsituation 
der Steiermark im ersten Halbjahr 
2005 dargestellt. Anhand von 
grafischen und tabellarischen 
Darstellungen von charakteristi-
schen Messstellen wird die Situa-
tion für die Bereiche Nieder-
schlag, Lufttemperatur, Oberflä-
chenwasser und Grundwasser ge-
zeigt und interpretiert. 

Niederschlag und 
Lufttemperatur

Das Niederschlagsverhalten im 
ersten Halbjahr 2005 war zwei-
geteilt. In der nördlichen Ober-
steiermark gab es ein Plus von 
ca. 20 %, hingegen wurde in der 
Weststeiermark und im oberen 
Murtal ein Niederschlagsdefizit 
von rund 30 % gemessen (Abb. 
2).

Die Temperaturen lagen bei den 
ausgewählten Messstellen knapp 
unter dem langjährigen Mittel, 
wobei dies auf die deutlich zu 
kalten Monate Februar und März 
zurückzuführen ist (siehe Abb. 4)

Die Monate Jänner, März, Mai 
und Juni waren in den südlichen 
Landesteilen zu trocken. Vor al-
lem Graz (228 mm, -35 %) und 
Stainz (234 mm, -32 %) lagen 
deutlich unter dem langjährigen 
Mittelwert (siehe Abb. 2). In der 
nördlichen Obersteiermark hin-
gegen wurden die langjährigen 
Mittelwerte knapp erreicht oder 
überschritten (Frein a.d. Mürz: 
898 mm, +28 %), in der westli-
chen Obersteiermark lagen die 
Niederschläge wiederum unter 
dem Durchschnitt (Liezen: 461 
mm, -6 %). Hervorzuheben ist 
der Monat Juni, in dem bei einem 
Großteil der Messstationen deut-
lich unterdurchschnittliche Werte 
ermittelt wurden (Liezen: 40 mm, 
-67 %; Waltra: 38 mm, -61 %) 
(siehe Abb. 3). 

Oberflächenwasser

Wie in Abb. 5 (linke Spalte) dar-
gestellt, lagen die Durchfluss-
ganglinien an sämtlichen beob-
achteten Pegeln bis etwa Mitte 
März fast durchwegs unter den 
langjährigen Mittelwerten. Da-
nach stiegen sie infolge der durch 
hohe Temperaturen rasch einset-
zenden Schneeschmelze über die 
Mittelwerte an, wobei ein starker 
Anstieg in der Obersteiermark 
und an der Mur und ein schwa-
cher Anstieg in der West- und 
Oststeiermark erkennbar waren. 
Im Mai entsprachen die Durch-
flüsse in der Obersteiermark wie-
der annähernd den Mittelwerten, 

Abb. 1: Lage der ausgewerteten Messstellen 
(blau: Niederschlag, violett: Oberflächenwasser, rot: Grundwasser)

DI Dr. ROBERT SCHATZL
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Wasserwirtschaftliche Planung 
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im Süden lagen sie deutlich dar-
unter. Im Juni lagen die Werte 
landesweit unter dem Mittel, be-
sonders deutlich wiederum im 
Süden. Diese Entwicklung doku-
mentieren auch die errechneten 
Monatsfrachten (siehe Abb. 5, 
rechte Spalte). Im Jänner und Fe-
bruar lagen die Frachten generell 
unter den Mittelwerten, im März 
und April teilweise markant darü-
ber. Lediglich die Raab, bei der 
kein Schmelzwassereinfluss gege-
ben war, bildete hier eine Aus-
nahme. Der Mai zeigte sich in 
Bezug auf die Frachten in der 
Obersteiermark entsprechend 
den Mittelwerten, im Süden stark 
unterdurchschnittlich. Im Juni la-
gen die Monatsfrachten erheblich 
unter den Mittelwerten. Die Ge-
samtfrachten Jänner – Juni (Tabel-
le 1) lagen somit in der Oberstei-
ermark über dem Mittel, am Pe-
gel Graz knapp sowie in der Ost- 
und Weststeiermark deutlich dar-
unter.

Grundwasser

Nach den zum Teil sehr niedrigen 
Grundwasserständen zu Beginn 
des Jahres 2005 kam es in Folge 
der Schneeschmelzereignisse 
Mitte März zu deutlichen Grund-
wasseranstiegen in allen Grund-
wassergebieten. Die ergiebigen 
Niederschlagsereignisse im April 
führten zu einer weiteren Anrei-
cherung der Grundwasservorräte. 

Abb. 2: Relative Niederschlagsmenge in 
Prozent des langjährigen Mittelwertes

Abb. 3: Vergleich Niederschlag 1. Halbjahr 2005 (rot) mit Reihe 1981-2000 (blau)

H y d r o l o g i e  –  S i t u a t i o n  
i n  d e r  S t e i e r m a r k
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In weiterer Folge waren die Mo-
nate Mai bis Juni allgemein von 
geringem bis starkem Absinken 
der Grundwasserstände geprägt, 
sodass die Grundwasserstände 
Ende Juni 2005 in allen Lan-
desteilen deutlich sowohl unter 
den langjährigen Normalwerten 
als auch unter den Vergleichswer-
ten des Vorjahres lagen.

In Abb. 6 werden die Grundwas-
serganglinien 2003, 2004 und 
2005 mit den entsprechenden 
Durchschnittswerten einer länge-
ren Jahresreihe sowie mit deren 
niedrigsten und höchsten Grund-
wasserständen verglichen.

Im Ennstal reagieren die Grund-
wasserstände im Allgemeinen 
rasch auf die Witterungsverhält-
nisse. Besonders markant kommt 
im Verlauf der Grundwassergang-
linie der Einfluss der einzelnen 
Schneeschmelzereignisse in den 
unterschiedlich hoch gelegenen 
Einzugsgebieten zum Ausdruck. 
Bemerkenswert waren die extrem 
niedrigen Grundwasserstände zu 
Beginn des Jahres und die deutli-

chen Reaktionen auf Schnee-
schmelz- und Niederschlags-
ereignisse mit Grundwasseran-
stiegen bis Ende April von bis zu 
150 cm (Station 1200 Niederöb-
larn).

Das Murtal bis Bruck und das 
Mürztal brachten mehrheitlich 
Grundwasserstände, die bis Mitte 
Mai über den langjährigen Mittel-
werten lagen; erst danach kam es 
durch die geringen Niederschläge 
zu einem Absinken unter die 
langjährigen Mittelwerte (Statio-
nen 2211 Niederwölz und 2840 
Oberaich).

Im Raum südlich von Graz bis 
Radkersburg und in der Weststei-
ermark lagen zu Beginn des Jah-
res 2005 die Grundwasserstände 
zwar über den extrem niedrigen 
Vergleichswerten des Vorjahres 
(die absoluten Minima dieser Mo-
nate seit Beobachtungsbeginn) 
aber immer noch mit Grundwas-
serständen bis zu 130 cm deut-
lich unter den langjährigen Nor-
malwerten. Die Schneeschmelz- 
und Niederschlagsereignisse im 
März und April führten nach acht 
Monaten mit ständig sinkenden 
Grundwasserständen erstmals 

wieder zu einem klaren Grund-
wasseranstieg (bis zu 50 cm). Ein 
trockener Mai und Juni brachten 
keinerlei nennenswerte Grund-
wasserneubildungen und die 
Grundwasservorräte gingen wie-
derum beträchtlich zurück. Ende 
Juni lagen die Grundwasserstän-
de 20 bis 40 cm, im Grazer Feld 
bis zu 50 cm unter den langjähri-
gen Mittelwerten (Stationen 3552 
Zettling, 3806 Straßengralla, 
39191 Zelting und 4011 Rollau). 

In der Oststeiermark lagen zu Be-
ginn des Jahres bis Mitte März 
die Grundwasserstände nicht nur 
unter den Normalwerten sondern 
auch unter den bisherigen abso-
luten Minima dieser Monate. Erst 
die ab Mitte März einsetzende 
Schneeschmelze und die Nieder-
schlagsereignisse im April brach-
ten eine geringe Grundwasser-
neubildung und somit Auffüllung 
der Grundwasservorräte. Diese 
sehr kurze Grundwasserneubil-
dungsphase zeigt die Nieder-
schlagsarmut der ersten Jahres-
hälfte in der Oststeiermark, die 
besonders deutlich im Vergleich 
der Vorjahreswerte mit den 
Grundwasserständen 2005 sicht-
bar wird (Station 5699 Großwil-
fersdorf). 

Abb. 4: Temperaturvergleich 
1. Halbjahr: Reihe 1998-2004 
(schwarz), 2005 (rot) und
Extremwerte (blau)

Tabelle 1: Vergleich 
der Gesamtfrachten 
Jänner – Juni mit 
den langjährigen 
Mittelwerten
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Abb. 5: Durchfluss-
ganglinien (links) 
und Monatsfrachten 
(rechts) an ausge-
wählten Pegeln 

H y d r o l o g i e  –  S i t u a t i o n  
i n  d e r  S t e i e r m a r k
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Abb. 6: Grundwasserganglinien Jänner bis Juni 2005 im Vergleich zu den Jahren 2003 und 2004 sowie zu den langjähri-
gen Mittelwerten, Minima und Maxima
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Das vom Amt der Steiermärki-
schen Landesregierung beauftrag-
te Projekt „Erfassung des gegen-
wärtigen Zustandes und Prognose 
zukünftiger Entwicklungen der 
Baggerseen im westlichen Leib-
nitzer Feld aus hydrologischer, 
limnologischer und fischereibio-
logischer Sicht unter Berücksich-
tigung möglicher nachhaltiger 
aber auch ökonomischer Nach-
nutzungsformen“ wurde in Zu-
sammenarbeit des Instituts für 
WasserRessourcenManagement – 
Hydrogeologie und Geophysik 
der JOANNEUM RESEARCH For-
schungsges.m.b.H. mit dem Insti-
tut für Limnologie, Abteilung 
Mondsee der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften 
und dem Büro Freiland in einem 
Zeitraum von 2 Jahren (März 
2002 bis April 2004) durchge-
führt. 

Projektgebiet war das Schotter-
teichgebiet zwischen Tillmitsch 
und Lebring im Leibnitzer Feld 
(Abb. 1). Auf normalem Gelände-
niveau wird v.a. Ackerbau betrie-
ben, in den Trockenabbauflächen 
dominieren Brachen und Sukzes-
sionsflächen. Im Zuge der Auf-
nahmen konnte an den Nassbag-

Das westliche Leibnitzer Feld stellt einen intensiv zur Trinkwasserver-
sorgung genutzten Grundwasserkörper dar. Die Erweiterung der Tro-
cken- und Nassbaggerungsflächen im Raum Tillmitsch – Kaindorf be-
wirkte neben einer Vielzahl anderer Maßnahmen eine deutliche Reduk-
tion der Nitratkonzentrationen im Grundwasser. Andererseits zeigten 
sich in den letzten Jahren an einigen Nassbaggerungsflächen im west-
lichen Leibnitzer Feld verstärkte Eutrophierungserscheinungungen (Al-
gen, Pflanzenwachstum), deren Ursachen im Detail unbekannt waren. 
Zur Erarbeitung diesbezüglicher Grundlagen wurde seitens des Amtes 
der Steiermärkischen Landesregierung ein Kooperationsprojekt beauf-
tragt.

Baggerseen im  
westlichen Leibnitzer Feld

Abb. 1: Lage des Bearbeitungs-Kerngebietes im Leibnitzer Feld zwischen Tillmitsch 
und Lebring mit den bewerteten Nassbaggerungsflächen und deren Bezeichnung im 
Projekt in Anlehnung an die zur Beobachtung der Wasserspiegellage und der Was-
sertemperatur installierten Datenerfassungssysteme.

Univ. Doz. Dr. JOHANN 
FANK
Joanneum Research 
Forschungsges.m.b.H.
Institut für Wasser- 
RessourcenManagement 
Hydrogeologie und  
Geophysik,  
8010 Graz,  
Elisabethstraße 16/ I I
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Abb. 2: Derzeitiger Zustand im nördlichen Teil des Gebietes 
(Seen TILL01 am linken Bildrand bis TILL06 am rechten Bildrand).

gerungen kein Nährstoffeintrag 
durch oberflächige Abschwem-
mungen festgestellt werden. Da-
gegen ist das Nährstoffeintragspo-
tenzial über Luftverfrachtung auf-
grund vorhandener Emissions-
quellen (Ackernutzung, Schotter-
aufbereitung, u.a.) und zum Teil 
schlechter Vegetationsstrukturaus-
stattung durchaus gegeben.

Um ein harmonischeres Land-
schaftsbild zu erreichen, ist eine 
Nutzungsentflechtung, eine na-
turnahe Gestaltung der angren-
zenden Trockenabbauflächen, ei-
ne naturnahe Gestaltung der Bö-
schungen allgemein sowie spezi-
ell die Absenkung und naturnahe 
Gestaltung der Böschungen zwi-
schen den Abbauflächen anzu-
streben (vgl. dazu den aktuellen 
Zustand im nördlichen Teil des 
Untersuchungsgebietes in Abb. 2 
mit einem möglichen Endzustand 
anhand einer Fotomontage in 
Abb. 3).

An zwei Nassbaggerungen 
(TILL07 und TILL13) konnte in-
tensivere Badenutzung an den 
Uferbereichen mit sanfter Bade-
nutzung und z.T. auch durch 
„Wildbaden“ festgestellt werden. 
Fischereiliche Nutzung wurde an 
den Nassbaggerungen TILL01, 
TILL04 und TILL08 festgestellt. 
Die Nassbaggerungen TILL04 und 
TILL08 werden fischereilich be-
wirtschaftet.

Mit Ausnahme von TILL07 
(3,31 m) und TILL12 (4,59 m) 
weisen bei niederen Grundwas-
serständen (April 2002) alle Nass-
baggerungen eine durchschnittli-
che Tiefe auf, die unter 3 m liegt. 
Der Grundwasserstauer steigt von 
Süden nach Norden an, dadurch 
weisen die nördlichen Nassbag-
gerungen die geringsten durch-
schnittlichen Tiefen auf.

Die Bestandszahlen an Wasser-
vögeln im Tillmitscher Schotter-
teichgebiet sind für einige Was-
servogelarten im steirischen Ver-
gleich relativ hoch, aber keines-

wegs außergewöhnlich oder gar 
„unnatürlich“ hoch. Ein Netto-
Nährstoffeintrag durch Wasservö-
gel findet im Tillmitscher Schot-
terteichgebiet nicht statt.

Als Schlüsselparameter für die 
Charakterisierung des Ist-Zustan-
des der Baggerseen erwiesen sich 
die Phosphor-, Nitrat- und Sauer-
stoffmessungen, die Erfassung der 
Bestände und Artenzusammen-
setzung der Makrophyten (Was-
serpflanzen) und des Makrozoo-
benthos (bodenlebende Tiere) so-
wie die fischereibiologischen Un-
tersuchungen. Für die Prognose 
der zukünftigen Entwicklung der 
Baggerseen war die Verknüpfung 
der limnologischen Ergebnisse 
mit den Befunden der Grund-
lagenerhebung zur gegenwärti-
gen Nutzung der Seen und ihres 
Umlandes, der Landschaftspla-
nung und den Ergebnissen des 
Grundwasserströmungsmodells 
wesentlich.

Die vorliegenden physiko-chemi-
schen und biologischen Untersu-
chungen ergeben ein konsistentes 
Bild des gegenwärtigen Zustan-
des der vier untersuchten Seen im 
westlichen Leibnitzerfeld: 

(1) Der fischereilich intensiv be-
wirtschaftete See TILL04 zeigt 
deutliche, durch den Fischbe-
satz und das Anfüttern verur-
sachte Eutrophierungserschei-
nungen, verbunden mit einer, 
als Folge des Fehlens der Ma-
krophyten, verringerten Wir-
kung als Nährstoffsenke 

(2) Der Hofratsteich (TILL12) 
weist einen extrem starken 
Makrophytenbestand auf, der 
im Sommer teilweise abstirbt, 
wodurch mikrobielle Abbau-
prozesse eingeleitet werden, 
die zu einer starken Sauerstoff-
zehrung bis hin zur Bildung 
giftigen Schwefelwasserstoffs 
und der Rücklösung von Phos-
phor aus dem Sediment füh-
ren. Die Sauerstoffzehrung  ist 
die wahrscheinliche Ursache 

Abb. 3: Möglicher Endzustand im nördlichen Teil des Gebietes nach Absenkung und natur-
naher Gestaltung der Dämme zwischen den Nassbaggerungen, Auflassen der Schotteraufbe-
reitungsflächen und naturnaher Umgestaltung der angrenzenden Trockenabbauflächen.
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für die drastische Reduktion 
der Bodenfauna in TILL12.

(3) Die beiden anderen unter-
suchten Seen (TILL03 und 
TILL07) ergeben gegenwärtig 
aus limnologischer und fische-
reibiologischer Sicht keinen 
Anlass zur Besorgnis. Ihr Zu-
stand sollte jedoch in regelmä-
ßigen Abständen beobachtet 
werden, um eine unerwünsch-
te Entwicklung in Richtung des 
Hofratsteiches zu vermeiden.

Bezüglich der Eutrophierungser-
scheinungen stellt die generell für 
Baggerseen zu geringe Tiefe der 
untersuchten Seen ein Problem 
dar, da die Tiefe ein kritischer Pa-
rameter für die Belastbarkeits-
grenze bezüglich des Phosphor-
Eintrages ist. Der biologisch ver-
fügbare Phosphor ist eindeutig in 
allen vier untersuchten Seen der 
limitierende Nährstoff, der die 
Biomasseproduktion der im Was-
ser schwebenden Planktonalgen 
und der im Gewässerboden 
verankerten Makrophyten (vgl. 
Abb. 4) begrenzt. Die interne Be-
lastung der Baggerseen durch di-
rekte und indirekte, d.h. über die 
Makrophyten erfolgende Freiset-
zung erheblicher im Sediment ge-
speicherter Phosphormengen ist 
in allen Seen mit Ausnahme des 
fischereilich bewirtschafteten 
Sees TILL04 wesentlich größer als 
der externe Phosphor-Eintrag. In 
TILL07 und vor allem im Hof-
ratsteich (TILL12) besteht ein ge-
waltiges Eutrophierungspotenzial, 
wenn dem ungehemmten Wachs-
tum von Myriophyllum nicht Ein-
halt geboten wird bzw. wenn die 
Entkrautung unsachgemäß er-
folgt.

Die mikrobiellen Abbauprozesse 
der abgestorbenen Pflanzenteile 
führen zudem zu einer starken 
Sauerstoffzehrung bis hin zu sau-
erstofffreien Verhältnissen im Tie-
fenwasser, gekoppelt mit dem 
Auftreten von giftigem Schwefel-
wasserstoff und der direkten 
Rücklösung von zuvor im Sedi-
ment festgelegtem Phosphor. Um-
gekehrt wirken die Makrophyten 

als Nährstoffsenken, die primär 
für die deutliche Abnahme der 
Nitratkonzentrationen in den 
Baggerseen relativ zum oberstro-
migen Grundwasser verantwort-
lich sind (Abb. 5).

Zusammenfassend erscheinen die 
Baggerseen im westlichen Leib-
nitzerfeld gegenwärtig nicht 
(mehr) durch externe Einträge, 
wohl aber durch die interne 
Nährstoffbelastung bezüglich 
weiterer Eutrophierung gefährdet. 
Dementsprechend müssen sich 
einzuleitende Maßnahmen auf 
die Restaurierung der Gewässer, 
d.h. auf gewässerinterne Maß-
nahmen, konzentrieren, wenn sie 
zu einer nachhaltigen Verbesse-
rung der Gewässergüte führen 
sollen.

Grundwassersituation

Das Grundwasser im Untersu-
chungsgebiet strömt aus dem 
Raum Jöss in SO-Richtung in den 
Bereich der Tillmitscher Teiche 
ein. Aufgrund der Ausbildung des 
ebenen Wasserspiegels in den 
Teichen selbst kommt es im An-
strombereich zu einer deutlichen 
Versteilung des Gefälles. Im Be-
reich der Teichplatte selbst führt 
die flächenhafte Ausbildung der 

offenen Grundwasseroberflächen 
zu einer deutlich erkennbaren 
Verflachung des Grundwasserge-
fälles und zu einer Drehung der 
Grundwasserströmungsrichtung 
auf S (Abb. 5). Ursache dafür ist 
einerseits die Anordnung der 
Nassbaggerungen selbst, anderer-
seits die Vermischung des Grund-
wasserstromes aus dem Raum 
Jöss mit dem Mur-Begleitgrund-
wasserstrom, der oberstrom der 
Stauwurzel des Kraftwerkes Gral-
la durch die Mur deutlich alimen-
tiert wird. Am südlichen Rand der 
Tillmitscher Teiche ist die Grund-
wasserströmung mit einem mittle-
ren Gefälle praktisch N - S orien-
tiert. Deutlich erkennbar ist, dass 
die Teiche von Grundwasser 
durchströmt werden, was auf-
grund der ebenen Wasserspiegel 
und des fehlenden Sediments in 
den Teichen zu langen Verweil-
zeiten des Grundwassers im Be-
reich der Seenplatte führt.

Hydrochemie

Die hydrochemischen Untersu-
chungsergebnisse im Grundwas-
ser bestätigten in beeindrucken-
dem Ausmaß die nitratreduzie-

Abb.4: „Raumerfüllender“ Wasserpflanzenbewuchs in TILL12.

Zusammenfassend er-
scheinen die Bagger-
seen im westlichen 
Leibnitzerfeld gegen-
wärtig nicht (mehr) 
durch externe Einträ-
ge, wohl aber durch 
die interne Nährstoff-
belastung bezüglich 
weiterer Eutrophie-
rung gefährdet. 

B a g g e r s e e n  i m   
w e s t l i c h e n  L e i b n i t z e r  F e l d
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Durchflüsse zeigt sich, dass die 
Grundwassermengen, die im 
langjährigen Mittel durch die Tei-
che strömen, deutlich von den 
Entnahmemengen der unterstrom 
gelegenen Wasserversorgungs-
brunnen abhängig sind. Geprägt 
ist die Belastung des Grundwas-
sersystems bei dauernder Förde-
rung der Konsensmengen durch 
die Absenkung im Umfeld der 
Förderbrunnen, die im Raum 
Kaindorf 2 m überschreitet und 
auch im Raum Lebring - St. Mar-
garethen zwischen 1,5 und 2 m 
zu liegen kommt. Die Entnahme-
mengen von in Summe 125 l/s 
gehen hinsichtlich der Bilanz als 
Grundwasserabfluss zur Mur, zur 
Laßnitz und zur Sulm in etwa 
gleichen Teilen verloren.

westliche Leibnitzer Feld ein in-
stationäres Grundwasserströ-
mungsmodell auf Tagesbasis für 
den Zeitraum 1. Jänner 1993 bis 
30. Juni 2004 erstellt und anhand 
der Grundwasserspiegelmessda-
ten des Hydrografischen Dienstes 
und der Messungen im Rahmen 
des gegenständlichen Projektes 
kalibriert.

Entscheidend für die Grundwas-
serverhältnisse des Untersu-
chungsgebietes sind die Entnah-
memengen: aktuell werden im 
Mittel 51 l/s entnommen, die 
Konsensmenge liegt aber bei 
125 l/s. Dementsprechend wer-
den auch die Einzugsgebiete der 
Brunnen bei Konsensentnahme 
wesentlich größer, die Fließge-
schwindigkeit des Grundwassers 
im Brunnennahbereich aufgrund 
der Gefällsversteilung deutlich 
höher und damit die Verweilzeit 
des Grundwassers in Relation zur 
Entfernung vom Entnahmestand-
ort deutlich kleiner. Im Rahmen 
der Bilanzierung der Teich-

rende Wirkung der Nassbagge-
rungen auf das Grundwasser. Da 
der Stickstoff aber nicht aus dem 
Kreislauf verschwindet (da er nur 
zum Teil aufgebraucht, überwie-
gend aber im Sediment gespei-
chert wird), führt gerade diese 
Funktion zu einem erhöhten Risi-
ko, welches hinsichtlich der 
Grundwasserqualitätssituation 
von den Nassbaggerungen aus-
geht und durch eine mögliche 
Mobilisierung gespeicherter Stoff-
mengen durch unsachgemäße 
Beanspruchung des sich an der 
Sohle ansammelnden Sediments 
bewirkt wird. Gerade deshalb ist 
der Schutz jener Nassbaggerun-
gen, die direkt im potentiellen 
Anstrombereich (ohne Schutz 
durch eine zweite vorgelagerte 
Nassbaggerungszone) von Trink-
wassergewinnungsanlagen lie-
gen, von besonderer Bedeutung. 
Schutz vor allem gegen eine un-
sachgemäße Behandlung der 
Nassbaggerungssohlen, der Bö-
schungsflanken, der Bermen und 
v.a. der sich in den Teichen ent-
wickelnden Makrophytenbestän-
de.

Grundwassermodellierung

Um die Auswirkungen von 
menschlichen Eingriffen in ein 
Grundwassersystem unter unter-
schiedlichen hydrologischen 
Randbedingungen prognostizie-
ren zu können wurde für das 

Abb. 5: Verteilung der 
Nitratkonzentration im 
Grundwasser im Bereich 
der Tillmitscher Teiche 
in Bezug auf deren Lage 
und der Grundwasser-
strömungssituation im 
März 2002.

Abb. 6: Einzugsgebiete und mittlere Grundwasserverweilzeiten im 
Nahbereich der Tillmitscher Teiche bei dauernder Entnahme der Konsens-
menge aus den Wasserversorgungsbrunnen, mittlere Grundwasserströ-
mungsverhältnisse



te sind auf das Fangziel abgestimmt. Die Reuse 

wird auf dem Gewässergrund verankert und 

eventuell mit Bojen markiert.

SOHLSTUFE: Darunter versteht man ein Sohlen-

bauwerk, welches der Stabilisierung der Gewäs-

sersohle durch eine Reduzierung des Sohlenge-

fälles dient.

SUKZESSION: Zeitliche Aufeinanderfolge von Ar-

ten bzw. Lebensgemeinschaften eines Biotops, 

die von einem Pionierstadium zu einem sich 

selbst erhaltenden Stadium des Gleichgewichtes 

(Klimax) führt.

VORLANDMANAGEMENT: Planung und Durch-

führung von Maßnahmen, die geeignet sind, 

den Abfluss der Vorländer (Landflächen zwi-

schen den Deichen, welche bei Hochwasser 

überflutet werden) zu gewährleisten.

WASSERDARGEBOT: Bezeichnet die für eine be-

stimmte Zeit aus dem natürlichen Wasserkreis-

lauf zur Verfügung stehende nutzbare Menge an 

Süßwasser.

Grundlage für die Auswertung 
der instationären „wahren“ Brun-
neneinzugsgebiete ist die Simula-
tionsvariante mit dauernder Ent-
nahme der Konsenswassermenge 
aus den Brunnen Peterl I, Peterl 
II, Baumhackl, Wurzinger, Brun-
nen Süd der Marktgemeinde Leb-
ring - St. Margarethen, Kain-
dorf 1, Kaindorf 2, Kaindorf 3, 
Leibnitz 1, Leibnitz 2 und Leit-
ring der Leibnitzerfeld-Wasser-
versorgungs-Ges.m.b.H. und aus 
dem Brunnen Aflenz der Gemein-
de Retznei im Modellierungszeit-
raum vom 1. Jänner 1993 bis 
zum 31. Dezember 2003.

Als Berechnungsergebnis zeigt 
sich, dass die Teiche TILL03, 
TILL04, TILL05, TILL06, TILL09 
und TILL10 im Einzugsgebiet der 
Brunnen der Marktgemeinde Leb-
ring-St. Margarethen (Baumhackl-
brunnen und Peterlbrunnen) gele-
gen sind. Die mittlere Grundwas-
serverweilzeit von den angeführ-
ten Teichen zu den bezughaben-
den Brunnen ist bei Ausschöpfen 
des Konsenses kleiner als 730 Ta-
ge (2 Jahre). Die Teiche TILL07, 
TILL08, TILL11 und TILL13 liegen 
im Einzugsgebiet der Brunnen 
Kaindorf, die mittlere Verweilzeit 
ist größer als 2 Jahre. Außerhalb 
der Brunneneinzugsgebiete bei 
Konensentnahme liegen die Tei-
che TILL01, TILL02 und TILL12 
(vgl. Abb. 6).

BENTHOS: Die Gesamtheit der in der Bodenzo-

ne eines Gewässers (Seen und Fließgewässer) le-

benden Organismen; Makrozoobenthos: Wirbel-

lose, in der Bodenzone lebende Tiere, welche 

mit freiem Auge und einfachen optischen Mit-

teln (z.B. Lupe) zu erkennen sind.

DRIFT: Die Gesamtheit der im fließenden Was-

ser suspendierten lebenden und toten, organi-

schen und anorganischen Partikel. Mengenanga-

ben erfolgen pro Zeiteinheit oder Wassermenge.

FLUSSGEBIETSEINHEIT: Einzugsgebiet eines 

Flusses bis zu seiner Mündung in einen Strom 

oder in einen Fluss anderen Namens. 

GEWÄSSERKONTINUUM: Das Gewässerkontinu-

um, auch als Durchgängigkeit bezeichnet, ge-

währleistet, dass das Geschiebe flussabwärts 

transportiert wird und Tiere und Pflanzen sowie 

ihre Samen verdriftet werden bzw. wandern 

können und so neue Lebensräume besiedeln.

GUMBEL VERTEILUNG: Nach dem deutschen 

Mathematiker Emil Julius Gumbel benanntes 

Verfahren zur Berechnung statistischer Extrem-

werte.

KLAUSE: Kommt aus dem Lateinischen und be-

deutet schwer zugänglich, verschlossen. Ein un-

gewolltes Verlegen eines Gewässers durch Treib-

holz bezeichnet man als Verklausung. Diese 

kann zu Überschwemmungen führen.

MAKROPHYTEN: Alle Wasserpflanzen, die (zu-

meist) mit dem freien Auge bis zur Art bestimmt 

werden können. Dazu gehören großwüchsige 

Algen, Moose, Farne, Schachtelhalme und höhe-

re Pflanzen.

REUSE: Fangkasten aus Netz, Gitter oder Flecht-

werk, dessen Eingang sich nach innen trichter-

förmig verengt und Tiere eindringen lässt, aber 

den Rückweg versperrt. Form und Maschenwei-

Die Ergebnisse sind in FANK, 
J., G. ROCK, P. PARTL, Th. WEISSE, 
M. FIGL, M. LUGER, K. PALL, 
U. SCHEFFEL, W. SIEGL, 
J. WANZENBÖCK (2004): 
Erfassung des gegenwärtigen Zu-
standes und Prognose zukünftiger 
Entwicklungen der Baggerseen im 
westlichen Leibnitzer Feld aus hy-
drologischer, limnologischer und fi-
schereibiologischer Sicht unter Be-
rücksichtigung möglicher nachhalti-
ger aber auch ökonomischer Nach-
nutzungsformen. Unveröff. Bericht, 
Inst. f. WasserRessourcenMangage-
ment - Hydrogeologie und Geophy-
sik & Inst. f. Limnologie & Freiland 
Umweltconsulting, 237 S., 
1 Anhang 289 S., 21 Beilagen, 
Graz – Mondsee. dargestellt.

Mag. Alfred Ellinger
Wasserland Steiermark
8010 Graz, Stempfergasse 7 
Tel. +43(0)316/877-2464
post@wasserland.at
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Die ÖVGW–Richtlinie W 72 
„Schutz und Schongebiete“
Im Februar 2004 ist die 3., den aktuellen Bedürfnissen angepasste,  
Ausgabe der ÖVGW (Österreichische Vereinigung für das 
Gas- und Wasserfach) Richtlinie W72 „Schutz- und Schongebiete“  
herausgekommen. Dies soll, spät aber doch, Anlass sein, über  
ihre Entstehung zu berichten.

Trotz des strengen allgemeinen 
Gewässerschutzes durch das 
Wasserrechtsgesetz (WRG 1959, 
§ 31 – 33) wird in Österreich die 
Wasserversorgung durch die Ein-
richtung von Schutz- und Schon-
gebieten nach § 34 WRG beson-
ders geschützt. Dabei handelt es 
sich um einen vorbeugenden 
Schutz zur Abwendung von Ge-
fahren für die Qualität und Quan-
tität des Wassers von Quellen 
und Brunnen. Nach § 35 kann 
diese besondere Schutzmaßnah-
me auch für die künftige Wasser-
versorgung – also dzt. noch nicht 
genutzte Wasservorkommen – 
und nach § 37 WRG auch für 
Heilquellen zur Anwendung 
kommen. Schutzgebiete können 
auch für die nach § 10 WRG be-
willigungsfreie Wasserversorgung 
(Einzelwasserversorgung wie z. B. 
Hausbrunnen) auf Antrag durch 
die Bezirksverwaltungsbehörde 
festgelegt werden. Für die öffent-
liche Wasserversorgung stellt die 
Einrichtung von Schutzgebieten 
eine wasserpolizeiliche Maßnah-
me der Behörde dar, die diese 
unabhängig vom Willen des Was-
serversorgers ergreifen muss, 
wenn ihre Notwendigkeit erkannt 
wird.

Schutzgebiete

Schutzgebiete sind nach § 34, 
Abs. 1 WRG grundstücksscharf 
ausgeschiedene und abgegrenzte 
Flächen, die Teile der Einzugsge-
biete von Wasserfassungen (Brun-
nen, Quellen) umfassen. Für die-
se Areale werden durch Bescheid 
der Wasserrechtsbehörde Verbote 
und Nutzungsbeschränkungen 
verhängt. Die Eigentümer der be-
troffenen Grundstücke werden 
dem Verfahren beigezogen 
(Parteistellung) und sind für Ein-
schränkungen ihrer Rechte vom 
Wasserversorger angemessen zu 
entschädigen.

Schongebiete:

Schongebiete sind nach § 34, 
Abs. 2 WRG, großflächige, meist 
die gesamten Einzugsgebiete von 
Wasserfassungen erfassende Are-
ale, die nur grundstücksscharf ab-
zugrenzen sind. Ihre Festlegung 
erfolgt durch Verordnung des 
Landeshauptmannes, die im Lan-
desgesetzblatt zu veröffentlichen 
ist und sich an die Allgemeinheit 
richtet. Dem wasserrechtlichen 
Verfahren werden nur die Interes-
sensvertretungen (Kammern), die 
Dienststellen der Verwaltung und 
die Gemeinden beigezogen, 
nicht aber die betroffenen Grund-
eigentümer. In Schongebieten 
gelten wasserrechtliche Bewilli-

Univ. Prof. Dr. HILMAR 
ZETINIGG 
bis 31. Juli 2001 Leiter  
des Referats für Wasser- 
wirtschaftliche Planung 
– Wasserversorgung im  
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
8010 Graz,  
Wartingergasse 7
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gungs- und Anzeigepflichten, so-
wie seit der Wasserrechtsnovelle 
1990 Verbote und Nutzungsbe-
schränkungen mit Drittwirkung. 
Die Bewilligungspflicht soll der 
Wasserrechtsbehörde die Mög-
lichkeit geben, zum Schutze der 
Wasserversorgung Sicherheitsvor-
kehrungen anzuordnen und, 
wenn nötig, auch die Bewilligung 
zu versagen. Durch die Anzeige-
pflicht an die Wasserrechtsbehör-
de kann diese binnen 2 Monaten 
prüfen, ob die beabsichtigte Maß-
nahme eine Gefahr für die Was-
serversorgung darstellen könnte. 
Tritt die Vermutung einer Gefahr 
ein, so hat die Behörde ein Be-
willigungsverfahren einzuleiten.

Bei der Umsetzung dieser rechtli-
chen Regelungen in die Praxis 
bildete sich in Österreich allmäh-
lich eine Zonengliederung der 
Schutzgebiete heraus, bei der 
zwischen einem engeren und 
weiteren Schutzgebiet unterschie-
den wurde. Diese Zonengliede-
rung war notwendig, da das 
WRG eine Abstufung der Rege-
lungen nach den örtlichen Ver-
hältnissen verlangt. Es ist ver-
ständlich, dass in der unmittelba-
ren Umgebung von Wasserfas-
sungen schärfere Sicherheitsvor-
kehrungen als in Randbereichen 
ihrer Einzugsgebiete notwendig 
sind.

Die ÖVGW–Richtlinie W72 „Schutz- 
und Schongebiete“

Schon lange diente die Richtlinie 
W 101, I. Teil Schutzgebiete für 
Grundwasser, des „Deutschen 
Vereines für das Gas- und Was-
serfach (DVGW), die erstmalig 
1953 herausgekommen und 
1961, 1975 sowie 1995 den ak-
tuellen Verhältnissen angepasst 
worden war, als Hilfe und Vor-
bild. Endlich wurde von der „Ös-
terreichischen Vereinigung für 
das Gas- und Wasserfach“ 
(ÖVGW) im Jahr 1981 die Richt-
linie W72 Schutz- und Schonge-
biete herausgegeben. Diese wur-
de 1995 und 2004 den aktuellen 
Verhältnissen angepasst. Sie gilt 
als objektiviertes Fachgutachten, 
das eine standardisierte Gestal-
tung von Schutz- und Schonge-
bieten ermöglichen soll. In diese 
Richtlinie wurde die Gliederung 
von Schutzgebieten in drei Zonen 
aus der DVGW – Richtlinie W 
101 übernommen. Diese Schutz-
zonen sind wie folgt zu gestalten:

Schutzzone I

Diese Zone soll die Wasserfas-
sung (Brunnen, Quellfassung) 
und ihre unmittelbare Umgebung 
schützen. Sie wird daher auch als 
„Fassungszone“ bezeichnet. In 
Österreich wird sie manchmal 
auch „engeres Schutzgebiet“ ge-
nannt. In dieser Zone ist jede 
Nutzung außer zur Wassergewin-
nung verboten. Sie ist einzufrie-
den und sollte sich nach Mög-

lichkeit im Eigentum des Wasser-
versorgers befinden. Besondere 
Angaben zu ihrer Größe werden 
in der Richtlinie nicht gemacht.

Schutzzone II

Sie wird in Österreich manchmal 
als „weiteres Schutzgebiet“ be-
zeichnet. Sie soll vor pathogenen 
Keimen (Bakterien, Viren) schüt-
zen. Da ihr Dimensionierungskri-
terium die 60-Tage-Grenze der 
Verweildauer des Wassers im Un-
tergrund ist, wird sie auch als 
bakteriologische Zone bezeich-
net. Die Verweilzeit des Wassers 
im Untergrund wird aus der 
Fließgeschwindigkeit des Grund-
wassers ermittelt. Bei der 60-Ta-
ge-Grenze wird davon ausgegan-
gen, dass innerhalb dieses Zeit-
raumes pathogene Keime abster-
ben oder infektionsuntüchtig wer-
den, wenn kein Nachschub von 
der Erdoberfläche erfolgt. Diese 
Zone muss natürlich auch Schutz 
vor chemischen Verunreinigun-
gen bieten.

Schutzzone III

Sie wird in Österreich manchmal 
als „erweitertes Schutzgebiet“ be-
zeichnet. Sie soll vor schwer bis 
nicht abbaubaren chemischen 
Stoffen schützen. Aus diesem 
Grund wird sie auch als chemi-
sche Schutzzone bezeichnet. Sie 
erstreckt sich von der Außengren-
ze der Schutzzone II über mehr 

Foto: Stadlbauer

Für die öffentliche 
Wasserversorgung 
stellt die Einrichtung 
von Schutzgebieten  
eine wasserpolizei-
liche Maßnahme  
der Behörde dar …
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oder weniger große Teile der Ein-
zugsgebiete von Wasserfassun-
gen. Im Allgemeinen wird sie nur 
für größere Wasserversorgungsan-
lagen ausgeschieden.

Schongebiet

Es ersetzt oder ergänzt in Öster-
reich bei großen Wasserversor-
gungsanlagen die Schutzzone III, 
wobei meist die Einzugsgebiete 
der Wasserfassungen vollständig 
einbezogen werden. Sie sind be-
sonders gut geeignet große 
Karstareale, in denen viele Quel-
len genutzt werden, deren Ein-
zugsgebiete kaum gegeneinander 
abgrenzbar sind, flächendeckend 
zu schützen. Sie werden meist 
nach örtlichen hydrogeologi-
schen Verhältnissen und den Flä-
chennutzungen in engere und 
weitere Schongebiete unterteilt, 
ohne dass es ein standardisiertes 
Zonierungskriterium gibt. 

Die Anpassungen der ÖVGW –  
Richtlinie W72

Obwohl bereits nahezu alle Was-
serfassungen der öffentlichen 
Wasserversorgung mit Schutzge-
bieten und viele große auch mit 
Schongebieten ausgestattet wa-
ren, traten in den Achtzigerjahren 

hohe Nitrat- und Pestizidkonzen-
trationen in den Gebieten mit 
vorwiegend Porengrundwasser-
körpern ein. Daraus war zu 
schließen, dass die bestehenden 
Schutz- und Schongebiete flä-
chenhafte Einträge dieser Sub-
stanzen in das Grundwasser, so-
wohl von ihrer Ausdehnung als 
auch ihren Bestimmungen her, 
nicht ausreichend steuern konn-
ten. Die Antwort darauf war die 
Wasserrechtsnovelle 1990 und 
die zweite Ausgabe der ÖVGW–
Richtlinie W72/1995. Die Was-
serrechtsnovelle eröffnete die 
Möglichkeit, die bestehenden 
Schutz- und Schongebiete den 
aktuellen Bedürfnissen anzupas-
sen und die Schongebiete zur Er-
höhung ihrer Wirksamkeit mit 
Verboten und Nutzungsbeschrän-
kungen auszustatten.

In der zweiten Ausgabe der 
ÖVGW–Richtlinie W72 wurde 
daher auf die Landwirtschaft nä-
her eingegangen und vor allem 
Regelungen für die Düngung, 
Fruchtfolge und Viehhaltung in 
einem umfassend gestalteten 
Maßnahmenkatalog aufgenom-
men.

Da sich diese Maßnahmen nur 
schwer umsetzen ließen und die 
Abnahme der Nitratkonzentratio-
nen nur sehr langsam vor sich 

ging, ergab sich sehr bald das 
Verlangen nach einer weiteren 
Anpassung dieser Richtlinie. Die-
se gelang nach intensiven Diskus-
sionen mit Vertretern der Land-
wirtschaft erst 2004.

Mit der Ausgabe 2004 der 
ÖVGW–Richtlinie W72 liegt nun 
ein neu gestalteter Maßnahmen-
katalog vor, von dem eine besse-
re Umsetzbarkeit in die Praxis 
und vor allem eine bessere Wir-
kung auf das Grundwasser erwar-
tet wird. Nunmehr sind auch Re-
gelungen für den Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln in einem 
eigenen Kapitel enthalten. Wei-
ters wird der Sonderfall Karst ein-
gehender behandelt und eine 
Sonderregelung für artesisches 
und gespanntes Grundwasser, mit 
Nachdruck auf den Schutz der Er-
giebigkeit der Brunnen, geboten.

Es ist zu hoffen, dass diese Neu-
ausgabe der W72 in Zukunft gute 
Dienste bei der Adaptierung be-
stehender und der Einrichtung 
neuer Schutz- und Schongebiete 
leisten und so zur Sicherheit der 
Wasserversorgung in Österreich 
beitragen wird.
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Mag. Dr. MARGRET ZORN
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A  
Wasserwirtschaftliche  
Planung und Siedlungs- 
wasserwirtschaft
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2023
margret.zorn@stmk.gv.at

Am 28. Juni 2005 wurde die 11. Gewässer-Enquete in der Steiermark 
veranstaltet – und zwar diesmal erstmals an der Mürz. Dieser Artikel 
zeigt einen Überblick über die Veranstaltung. Zur Mürz-Enquete wurde 
ein eigener Bericht mit allen Beiträgen publiziert.

Gewässer-Enqueten haben in der 
Steiermark Tradition. Grundle-
gende Intention der Enqueten war 
es, eine Gesprächsbasis zwischen 
dem Naturschutz und dem Was-
serbau herzustellen. Die En-
queten wurden zum Treffpunkt 
für Fachleute, Aktivbürger und 
Politiker. Sie haben sich zu einem 
wichtigen Bestandteil der Öffent-
lichkeitsarbeit im Sinne des Ge-
wässer- und Naturschutzes entwi-
ckelt.

1985 wurde die erste Enquete an 
der Raab veranstaltet. Seither gab 
es insgesamt 10 Enqueten an 
Sulm, Raab, Enns, Kainach, 
Schwarzaubach und an der Mur. 
In diesem Jahr wurde nun erst-
mals eine Enquete an der Mürz 
abgehalten. Veranstalter waren 
bei der 11. Gewässer-Enquete 
wie auch bei allen anderen die 

Landesbaudirektion und der Na-
turschutzbund Steiermark.

Die Mürz-Enquete wurde als Ex-
kursionsveranstaltung mit vier 
Stationen entlang der Mürz ge-
plant und vom Wasserland Steier-
mark-Team organisiert.

Station: Neuberg an der Mürz

Die Teilnehmer der Enquete wur-
den von Graz bzw. Bruck an der 
Mur mit Bussen abgeholt und 

nach Neuberg an der Mürz ge-
bracht. Nach der Begrüßung 
durch den Amtsleiter der Ge-
meinde Neuberg eröffnete LR Jo-
hann Seitinger die Enquete. In 
den folgenden Statements wurde 
die Bedeutung der Mürz aus den 
Blickwinkeln der Wasserwirt-
schaft und des Naturschutzes be-
leuchtet. Die Waldbewirtschaf-
tung als wichtiger Faktor im Ein-
zugsgebiet der Mürz und ebenso 

Begrüßung durch  
R. Schwab (Amtsleiter 
Gemeinde Neuberg)

Teilnehmer der 
Mürz-Enquete 
unterwegs nach 
Neuberg

Mürz-Enquete 2005

M ü r z - E n q u e t e  
2 0 0 5
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die Tätigkeiten des Forsttechni-
schen Dienstes der Wildbach- 
und Lawinenverbauung (WLV) 
wurden vorgestellt. Besonderes 
Augenmerk wurde auf den Hoch-
wasserschutz an der Mürz gelegt 
und die Hochwasserschutzmaß-
nahme der Gemeinde Neuberg 
an der Mürz besichtigt.

Station: Langenwanger Au

Am Eingang zur Langenwanger 
Au wurde das Hochwasserschutz-
projekt „Mürz – Langenwang“ 
vorgestellt und im Freiluftklassen-
zimmer über Grundwasserschutz 
in Zusammenhang mit der Trink-
wasserversorgung diskutiert.

Natürlich gab es auch die Mög-
lichkeit, die Au näher kennen zu 
lernen und in einem Rundgang 
einige Informationsstationen zu 
besuchen. So erklärte Vzbgm. 
Max Haberl einfach und ver-
ständlich die Funktionsweise de    
r analemmatischen Sonnenuhr. 
Peter Eppinger von der Berg- und 
Naturwacht, Hobbyornithologe 
und bestens vertraut mit der in 
der Au vorkommenden Vogel-
welt, verschaffte den Teilnehmern 
der Enquete einen Überblick über 
die Artenvielfalt in der Au. Ein fix 
installierter Bienenlehrpfad mit 
Schaubienenstock wurde von 
Karl Rinnhofer, Obmann des Bie-
nenzuchtvereines Langenwang, 
vorgestellt. Otmar Grober von 
der Baubezirksleitung (BBL) 
Bruck führte die Teilnehmer der 
Mürz-Enquete entlang der 
Fischwanderhilfe und erläuterte 

deren Bauweise. Die von einer 
Arbeitsgruppe von Langenwanger 
und Krieglacher HS-Lehrern in 
Kooperation mit der BBL Bruck, 
dem Umwelt-Bildungs-Zentrum 
Steiermark und Wasserland Stei-
ermark erarbeitete Pädagogik-
mappe mit Informationen über 
die Tier- und Pflanzenwelt in der 
Au sowie Ideen für erlebnisorien-
tiertes Lernen präsentierte Mag. 
Martina Krobath von Wasserland 
Steiermark.

Station: Mürzkraftwerk  
in Wartberg

In Wartberg wurde über die Was-
serrahmenrichtlinie - Istbestands-
analyse und ihre Auswirkungen 
berichtet, wobei insbesondere 
das Thema der Kontinuumspro-

Resümee: J. Gepp (Naturschutzbund Steiermark) 
und R. Hornich (Fachabteilung 19B)

Podiumsdiskussion zum Thema „Nutzungskonflikte Raumplanung und Hochwasserabfluss an der Mürz“ im Vortragssaal 
der HBLA für Forstwirtschaft in Bruck: Die Diskutanten (v.l.n.r.): J. Feier (Umweltreferent Stadt Bruck), E.P. Kauch (TU-
Graz), H. Hoffmann, (Architekt), G. Trost (Fachabteilung 13B), W. Stalzer (BMLFU), P. Fink (Fachabteilung 19A).  
Diskussionsleiter: H. Kainz (TU-Graz)

Vorstellung des
 Projektes „Natur 
für die Mürz’“ 
durch T. Weihs 
(Fachabteilung 
13A)



Eine Nachlese über die 11. Ge-
wässer-Enquete an der Mürz ist 
bereits erschienen und bei Was-
serland Steiermark (Tel.: 
0316/877-5801 bzw. 
post@wasserland.at) erhältlich.

Besichtigung des 
HW-Schutzprojektes von 
Neuberg an der Mürz 
Fotos: U. Kozina (1), W. Spätauf (7)

Diskussion zum Thema 
Grundwasserschutz im Freiluft-
klassenzimmer in der 
Langenwanger Au mit M. 
Ehrenpaar (Naturschutzbund 
Steiermark) und G. Suette 
(Fachabteilung 19A)

Vorstellung des HW-Schutzprojektes Langen-
wanger Au durch A. Konrad (BBL Bruck)

blematik an der Mürz erörtert so-
wie die Studie „Natur für die 
Mürz“ vorgestellt wurde.

Station: HBLA für  
Forstwirtschaft in Bruck

Den letzten Exkursionspunkt der 
Mürz-Enquete bildete die Ab-
schlussveranstaltung mit der Prä-
sentation des Projektes „10 Jahre 
ökologische Betreuung des Hoch-
wasserschutzprojektes Kapfen-
berg“. Mit der Vorstellung des Re-
gionalkonzeptes „Fischbacher Al-
pen“ durch die WLV und der 
„Hochwasserabflussuntersuchung 
Mürz“ durch die Fachabteilung 
19A wurde auf die nachfolgende 
Podiumsdiskussion zum Thema 
„Nutzungskonflikte Raumplanung 
und Hochwasserabfluss an der 
Mürz“ eingestimmt.

Am Ende dieser ganztägigen Ex-
kursion resümierten die Veran-
stalter über die durchaus gelun-
gene Enquete.
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Wenn Fische Stiegen 
steigen …
Seit Ende Oktober 2004 ist die Fischwanderhilfe beim Kraft-
werk Murau in Betrieb und am 24. April 2005 wurde sie feier-
lich eröffnet. Bei einer Reusenentleerung wurde demonstriert, 
wie großartig die Fischwanderhilfe angenommen wird.

„Wenn Techniker und Natur-
schützer gut zusammenarbeiten, 
lernen sogar Fische Stiegen stei-
gen“. So lautete ein Zitat von 
Landesrat Johann Seitinger bei 
der Spatenstichfeier im Vorjahr. 
Unter dem Motto „wenn Fische 
Stiegen steigen...“ wurde am 27. 
April auch zur Eröffnungsfeier der 
Fischwanderhilfe (FWH) beim 
Kraftwerk Murau geladen. Die 
Fischwanderhilfe ist eine der ers-
ten und wichtigsten Maßnahmen, 
die im Rahmen des von der EU 
geförderten LIFE-Natur-Projektes 
„Inneralpines Flussraummanage-
ment Obere Mur“ mit dem Pro-
jekttitel „Mur[er]leben“, realisiert 
wurde.

Auf einer Gesamtlänge von 
230 m sind 24 natürliche Tüm-
pelpässe und 20 technische 
Schlitzpässe angelegt worden 
(Abb. 1). Jetzt ist die ursprüngli-
che Fallhöhe von rund neun Me-
ter für die Fische überwindbar. 
Für die nähere Betrachtung des 
Innenlebens wurden zwei Becken 
der FWH mit einer Panzervergla-
sung ausgestattet. Somit können 
interessierte Besucher den Fi-
schen bei der Wanderung zuse-
hen (Abb. 2). Seit der Inbetrieb-
nahme wird im Rahmen des Mo-
nitorings genau dokumentiert, 
wie die FWH von den Fischen 
angenommen wird. Im Zeitraum 
von Oktober 2004 bis zur Eröff-
nungsfeier wurden rund 2.000 Fi-
sche registriert. Die Ergebnisse 
werden auf der Projekthomepage 

www.murerleben.at publiziert. 
Bei der Eröffnungsfeier demonst-
rierten Studenten der BOKU Wi-
en eine Reusenentleerung (Abb. 
3). 

Landesrat Johann Seitinger beton-
te in seiner Ansprache den Aspekt 
der Nachhaltigkeit, der durch die 
Berücksichtigung der Säulen Na-
tur/Umwelt, Wirtschaft/Technik 
und der sozialen Verantwortung 
gegeben sei, bevor er die offiziel-
le Eröffnung vornahm (Abb. 4). 
DI Rudolf Hornich und Dr. Jo-
hann Zebinger von der Steiermär-
kischen Landesregierung nahmen 
zum aktuellen Stand des LIFE-Na-

Abb. 1: Im Vordergrund der tech-
nische Schlitzpass, im Hinder-
grund der natürliche Beckenpass.

Meilensteine entlang der Mur

DI PETER PARTL
Freiland-Umweltconsulting
8010 Graz,  
Bergmanngasse 22
Tel. +43(0)316/382880
partl@freiland.at

DI HEINZ PETER PAAR
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung  
Fachabteilung 19B  
Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenwasserhaushalt
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43 (0)316/877-2024
heinz.paar@stmk.gv.at
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Abb. 2: Bachforelle hinter 
dem Panzerglas-Sichtfenster 
der FWH Murau

tur-Projektes Stellung und berich-
teten über weitere Maßnahmen, 
die demnächst in der St. Peterer-
Au, in Hirschfeld und in Thal-
heim zur Umsetzung gelangen. 
DI Hornich betonte, dass diese 
Projekte auch dem passiven 
Hochwasserschutz dienen, wobei 
gleichzeitig wichtige auen- und 
flusstypische Lebensräume zu-
rückgewonnen werden.

Eine Premiere feierten auch die 
„Murnockerl“, die eigens für die-
sen Anlass von Schülerinnen der 
HBLA Murau kreiert und erstmals 
verkostet wurden. Mit der Eröff-
nung fiel auch der Startschuss für 
die Wanderausstellung zum LIFE-
Projekt, die zunächst in der Bau-
bezirksleitung Judenburg zu se-
hen ist. In den kommenden Mo-
naten werden für jeweils zwei 
Wochen drei Plakate und eine 
PowerPoint-Präsentation in den 
Bezirkshauptmannschaften der 
Bezirke Murau, Knittelfeld und 
Judenburg sowie in interessierten 
Gemeinden zu sehen sein.

Bedingt durch die schwierigen 
räumlichen Verhältnisse ist die Er-
richtung der FWH mit einem In-
vestitionsvolumen von rd. 
300.000 Euro eine der kostenin-
tensivsten des gesamten Projek-
tes. Besonders hervorzuheben ist 
der innovative Charakter des Pro-
jektes, den die FWH durch die 
Kombination eines Umgehungs-
baches mit einer technischen 
Fischaufstiegshilfe erlangt.

Abb. 4: LR Seitinger 
mit einer Äsche bei der 
Demonstration der Reu-
senentleerung

Technische Daten zur FWH:

Zu überwindende Fallhöhe: 9,3 m
Anzahl der natürlich angelegten 
Tümpelpässe: 24 Becken
Anzahl der künstlich angelegten 
Schlitzpässe: 20 Becken
Gesamtlänge der Fischwanderhil-
fe: 230 Meter
Dotations-Wassermenge der FWH:
Herbst/Winter: 150 l/sek.
Frühjahr/Sommer: 400 l/sek.

Abb. 3: Reusenentleerung
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Im vorigen Jahrhundert wurde der 
Toplitzbach im Interesse der 
Holzdrift begradigt und verbrei-
tert. Dieser Eingriff hatte zur Fol-
ge, dass nach Beendigung der 
Transportfunktion der Bach zu-
nehmend verlandete. Das unna-
türliche Gewässerprofil führte in 
den letzten Jahren zu schutzwas-
serwirtschaftlichen und ökologi-
schen Problemen. Der Aufstieg 
aus dem Grundlsee zu den Laich-
plätzen wurde für die Fische un-
terbunden, Gebäude im Bereich 
der Bachmündung wurden durch 
Hochwasser zunehmend gefähr-
det.

Die Österreichischen Bundesfors-
te AG (ÖBf), das Bundesministeri-
um für Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt- und Wasserwirtschaft 
(Lebensministerium) und die 
Fachabteilung 19B Schutzwasser-
wirtschaft und Bodenwasserhaus-
halt des Amtes der Steiermärki-
schen Landesregierung haben in 
planerischer und finanzieller Ko-
operation ein ökologisch orien-
tiertes Projekt ausgearbeitet. 

Projekt am Toplitzbach

In den Jahren 2003 und 2004 
wurden die baulichen Maßnah-
men des Projektes am Bach um-
gesetzt. Dabei wurde das Haupt-
ziel verfolgt, alle wesentlichen 
strukturellen Defizite von der 
Klause beim Toplitzsee bis zur 
Mündung in den Grundlsee zu 
entschärfen, den Hochwasser-
schutz für die Wohnobjekte im 
Mündungsbereich zu verbessern 
und eine dynamische Entwick-
lung des Baches zu fördern. Die 
Arbeiten wurden von der Baube-
zirksleitung Liezen und den Ös-
terreichischen Bundesforsten aus-
geführt. Einige noch vorhandene 
natürliche Bachabschnitte wur-
den als Leitbild- bzw. Referenz-
strecken herangezogen. Nach 
dem Einbau strukturbildender 
Elemente als Initialmaßnahmen 
in Form von Wurzelstöcken, 
Baumstämmen und im Bach vor-
handener Steine,  hat der „Bau-
meister Bach“ durch dynamische 
Entwicklung in relativ kurzer Zeit 
selbst gewässertypische Ausfor-
mungen gestaltet. In einigen Be-
reichen wurde der ehemalige 
Wasserlauf wieder hergestellt. 

Eine Sohlstufe bei der Wehranla-
ge des Toplitzseeauslaufes wurde 
umgebaut und somit ein wesent-
liches Migrationshindernis für die 
Fischfauna entfernt. Durch die 
Renaturierungsmaßnahmen 
konnte eine Optimierung des 
Hochwasserschutzes und der ge-
wässerspezifischen Eigenschaften 
des Toplitzbaches erreicht wer-
den. Ein bedeutender Erfolg des 
Projektes ist auch die Herstellung 
eines durchgehenden Gewässer-
kontinuums und somit die ökolo-
gische Verbindung zwischen 
Grundlsee und Toplitzsee. In ei-
nem Monitoringprogramm wurde 
mittels Reusen der Aufstieg der 
Fische bis zum Toplitzsee nach-
gewiesen.

Der Toplitzbach liegt in der Gemeinde Grundlsee und verbindet den 
Grundlsee mit dem Toplitzsee. Für die Holztrift wurde das Gewässer 
Anfang des vorigen Jahrhunderts zum Teil umgebaut, um die Transport-
kapazität zu verbessern. Daraus  resultierende Probleme veranlassten 
die Österreichischen Bundesforste in Zusammenarbeit mit dem Land 
Steiermark Maßnahmen am Gewässer zu setzen.

Vom Toplitzbach  
zum Toplitzparcours

DI RUDOLF HORNICH 
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung  
Fachabteilung 19B  
Schutzwasserwirtschaft und 
Bodenwasserhaushalt
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2031
rudolf.hornich@stmk.gv.at
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Toplitzparcours

Die ersten Überlegungen für den 
„toplitzparcours“ wurden auf der 
Suche nach  Begleitprogrammen 
für die Landesausstellung 2005 in 
Grundlsee im Frühjahr 2004 an-
gestellt. Gemeinsam mit der Kul-
turabteilung des Amtes der Steier-
märkischen Landesregierung wur-
de die Idee entwickelt, einen 
„Gewässerlehrpfad der anderen 
Art“ zu errichten. Für die künstle-
rische Gestaltung konnte Prof. 
Richard Kriesche gewonnen wer-
den, der den Begriff „Parcours“ 
prägte.

Dialog Kunst mit Natur

Der „Parcours“ steht für einen Di-
alog von Kultur mit der Natur. 
Das besondere dieses „Kultivie-
rungsprojektes“ liegt darin, dass 
der gesundete Bach die aus-
schließlichen Grundlagen für die 
künstlerische Gestaltung des Par-
cours vorgegeben hat. Damit soll 
das Ziel, diesen Naturraum so-
wohl von seiner natürlichen, wie 
von seiner technischen und sei-
ner ästhetischen Seite dem Be-
trachter näher zu bringen, ihn 
sinnlich wahrnehmen und erle-
ben zu lassen, erreicht werden. 
Durch die Symbiose Natur und 
Kunst wird diesem besonderen 
Naturraum in einzigartiger Weise 
Rechnung getragen.

fischhütte
eine neue zelle innerhalb des altgebäudes wird zum ort der infor-
mation über den toplitzparcours, dessen inhalte, partner und 
sponsoren. 

Bedeutung des Parcours

Die Österreichischen Bundesfors-
te (ÖBf) stellten für die Umset-
zung des Projektes den erforderli-
chen Grund zur Verfügung. Die 
ÖBf sehen im Parcours die Chan-
ce eines Brückenschlages zwi-
schen Gesellschaft und Natur. 
Der renaturierte Bach bietet eine 
einzigartige Kulisse für einen 
„Parcours der anderen Art“. 

Für die Gemeinde Grundlsee be-
deutet der Parcours eine außerge-
wöhnliche Bereicherung im kul-
turellen und touristischen Ge-
schehen rund um den Grundlsee. 
Die Gemeinde hat daher von An-
beginn an diese Maßnahmen un-
terstützt und sieht darin auch ei-
ne innovative Möglichkeit, den 
Grundlseern und ihren Gästen ei-
nen attraktiven Erlebensraum zu 
bieten.

Im ständigen Bemühen, das The-
ma Wasser der Bevölkerung nä-
her zu bringen, ist der „toplitz-
parcours“ sowohl für die Wasser-
wirtschaft des Landes Steiermark 
als auch für das Lebensministeri-
um ein wertvoller Beitrag zur Be-
wusstseinbildung über das Was-
ser. 

wasserportal
ein visuelles zeichen aus wasser und licht eröffnet den eingang in 
den toplitzparcours. man betritt durch dieses portal eine welt der 
sinne, erfassbar gemacht durch natur, technik und ästhetik.

wasserland
dem toplitzbach entnommene sedimentierung wird zu einer be-
gehbaren skulptur entlang des bachverlaufes.

wasserlauf
die sedimentierung, in einem nachgestalteten wasserlauf, lässt 
den toplitzbach fühlbar werden. (dieses objekt ist speziell auf be-
sucherInnen mit körperbehinderungen abgestimmt.)



W a s s e r l a n d  S t e i e r m a r k  4 / 0 538

Umsetzung des Parcours

Die Baubezirksleitung Liezen hat 
im Zuge der Herstellung des „to-
plitzparcours“ die Einreichunter-
lagen für die wasser- und natur-
schutzrechtliche Bewilligungen 
sowohl für die Baumaßnahmen 
am Bach als auch für die künstle-
rischen Projekte ausgearbeitet 
und die Detailpläne zur bauli-
chen Umsetzung erstellt. Die Re-
naturierungsarbeiten am Bach, 
die Wegherstellung und die In-
stallation der Kunstobjekte wur-
den in Zusammenarbeit mit den 
ÖBf ausgeführt. 

Die Firma STRABAG und die 
Grazer Stadtwerke AG haben als 
Sponsoren dieses Projekt unter-
stützt.

Ein Booklet mit Informationen 
über den „toplitzparcours“ samt 
zwei CD ́s mit „Texten und Musi-
ken“ zum Thema Wasser kann 
bei Wasserland Steiermark 
(post@wasserland.at) zum Preis 
von 14,99 Euro bezogen werden. 
Weitere Informationen sind auch 
unter www.toplitzparcours.at zu 
finden.

wasserholz
ein in aluminium im massstab 
1:1 abgegossener baumstamm 
symbolisiert, schwebend über 
der wasseroberfläche, den ver-
borgenen lebensraum des top-
litzbaches.

wasserstand
weg ins wasser. das eintreten des menschen in den raum des toplitzba-
ches über unterschiedliche bodenstrukturen.

fischwasser
das eintauchen der besucherInnen in den lebensraum wasser. 
zeichenhaft hat der fisch seinen lebensraum verlassen und 
wird ausserhalb seiner natur für den menschen elektronisch 
sichtbar.

wasserpoesie
ein ort des verweilens auf einer anhöhe am ufer des toplitz-
baches. musiken und texte entführen in den ästhetischen 
raum des wassers.
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Paddeltour auf der Mur

Am 10. August 2005 war es so 
weit. Die Gewinner des Wasser-
quiz bei dem von Landesrat Jo-
hann Seitinger initiierten Wasser-
informationsprojekt „Unser Steiri-
sches Wasser – eine klare Sache“ 
konnten Ihren Gutschein für eine 
Paddeltour auf der Mur einlösen. 
Bei herrlichem Sonnenschein und 
angenehmen Temperaturen ging 
es nach kurzer Einschulung von  
Weltmeisterin Uschi Profanter bei 
der Weinzödlbrücke in Graz-An-
dritz los. Nach ersten Murwasser-
kontakten hatten alle ihr Boot fest 
im Griff und es ging vorbei an 
der Murinsel über die „Walze“ 
unter der Hauptbrücke weiter bis 
Kalsdorf. Nach drei abenteuerli-
chen Stunden auf der Mur konn-
ten sich alle Teilnehmer bei einer 
Jause stärken und sich über ihren 
aufgebrachten Mut und ihre 
sportliche Leistung freuen. Die 
Eindrücke von der Mur mit ihrer 
naturräumlichen Schönheit und 
ihrer rauschenden Kraft werden 
bleiben. Das Bewusstsein für die 
Schönheit unserer Gewässer wur-
de nachhaltig geprägt.

Gewinner der Paddeltour mit LR Seitinger
Foto: H. Schiffer

Acconci-Insel und Stromschnelle waren kein Hindernis.
Foto: W. Spätauf

Tour erfolgreich geschafft!
Foto: U. Profanter

HELLFRIED RECZEK
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A 
Wasserwirtschaftliche 
Planung und Siedlungs-
wasserwirtschaft
8010 Graz, Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-3087
hellfried.reczek@stmk.gv.at

P a d d e l t o u r  
a u f  d e r  M u r
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Schnee, der Stoff 
aus dem Lawinen sind
Die Steiermark wurde im heurigen Februar wieder von einer 
schweren Lawinenkatastrophe heimgesucht. Die Wildbach- und 
Lawinenverbauung Steiermark möchte mit diesem Artikel einen kurzen 
Einblick in die Physik und Mechanik des Schnees geben.

Rund eine Million Lawinen don-
nern jedes Jahr weltweit zu Tal. 
Überall wo schneebedeckte Ge-
birge den Erdball bedecken, gibt 
es dieses faszinierende Naturphä-
nomen. In der Steiermark ver-
zeichnen wir ca. 1.100 bekannte 
Lawinenstriche.

Mit ihrer gewaltigen Kraft können 
Lawinen Siedlungen verschütten, 
Wälder und Verkehrswege zerstö-
ren und nicht zuletzt fordern sie 
auch menschliche Opfer. Jedes 
Jahr kommen durchschnittlich 
200 Menschen durch Lawinenab-
gänge ums Leben, die Hälfte da-
von im Alpenraum.

Als ein großes Lawinenjahr im 
Alpenraum gilt das Jahr 1951: 
Nach Neuschneefällen von mehr 
als 3 m löste ein gewaltiger Sturm 
unzählige Lawinen aus (Vorarl-
berg). Österreich hatte über 100 
Tote zu beklagen. Die große Ka-
tastrophe von 1999 in Galtür ist 
noch allen in grausamer Erinne-
rung und in der Steiermark betraf 
sie vor allem den Ennstaler 
Raum. Der Lawinenwinter im Fe-
bruar 2005 zeigte erneut die Ver-
letzlichkeit unserer Raumansprü-
che vor dieser Naturgefahr.

Schnee, die feste Form  
von Wasser

Die Wassermoleküle bilden je 
nach Temperatur die 3 Aggregat-
zustände gasförmig, flüssig und 
fest. Von jedem dieser 3 Zustände 
sind Übergänge in einen anderen 
direkt möglich.

Beim Übergang von Wasser-
dampf zu Eis (Sublimation) ent-
steht Reif, wobei sich Schneekris-
talle an unterkühlten Festkörpern 
oder am Boden bilden (Abb. 1).

Ein Eiskristall entsteht

Wird mit Wasserdampf gesättigte 
Luft (100 % Luftfeuchtigkeit) ab-
gekühlt, bilden sich Wassertröpf-
chen, Nebel. Ist nun die Tempera-
tur so tief, dass sich kein Wasser 
mehr bilden kann, entsteht aus 
dem Wasserdampf direkt Eis 
durch Sublimation.

Eiskristalle wachsen als Sterne, 
Prismen, Stäbchen, Plättchen 
oder Säulen immer aus einer 
sechseckigen Grundform heraus 
(hexagonale Symmetrie).

Doch ständig verändern sich die 
Eiskristalle. Beim Fallen wachsen 
sie auf Kosten des sie umgeben-
den Wasserdampfes und unter 
Abgabe von Kristallisationswär-
me. Der Eiskristall wächst rund-
um regelmäßig als Plättchen oder 
Stäbchen heran. Am Besten kann 
die Wärme noch an den Ecken 
des Hexagons abgegeben wer-
den, deshalb wächst er dort am 
schnellsten. Der Schneekristall 
bekommt seine Sternform 
(Abb. 2).

Abb. 1: Die drei Aggregatzustände von Wasser. Schnee, die 
feste Form von Wasser.

DI GERHARD BAUMANN
Forsttechnischer Dienst 
für Wildbach- und Lawinen-
verbauung Steiermark
8010 Graz, Conrad-von-Höt-
zendorfstraße 127
Tel. +43(0)316/425817
sektion.steiermark@ 
die-wildbach.at
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Schneeflocken

Schneekristalle verhaken sich 
und setzen als Schneeflocke ihre 
Reise fort. Bei den Sternen ist das 
Verzahnen wegen der Zacken gut 
möglich (Abb. 3).

Am Boden legen sich die Schnee-
flocken übereinander, es bildet 
sich eine Schneedecke.

Jeder Schneefall bildet eine neue 
Schicht in der Schneedecke, die 
sich mit der alten zu verbinden 
versucht. Im Inneren der Decke 
finden permanent Veränderungen 
statt. Diese beginnen gleich nach 
dem Schneefall durch mechani-
sche Reize unter dem Gewicht 
und führen zum Bruch der Kris-
talle.

Die Umwandlung der  
Schneekristalle

Die Temperaturverhältnisse in der 
Decke führen zu einer ständigen 
Umwandlung der Schneekristalle, 
die für den Aufbau und die me-
chanischen Eigenschaften der 
Decke entscheidend ist (Meta-
morphose des Schnees).

Durch intensive Sonneneinstrah-
lung erwärmt sich der Schnee, in 
kalten Winternächten wird er 
stark abgekühlt. Diese Tempera-
turdifferenzen innerhalb weniger 
cm (Temperaturgradient Boden-
Oberfläche) bewirken eine stän-
dige Wanderung der Wassermo-
leküle von wärmeren zu kälteren 

Abb. 2: Eiskristalle wachsen als Sterne, Prismen, Säulen oder Stäbchen 
mit sechseckiger Grundform

Abb. 3: Schneeflocken bestehen aus einzelnen miteinander ver-
hakten Schneesternen

Abb. 4: Verlauf der abbauenden und aufbauenden Metamorphose des Schnees
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Orten. Die Schneekristalle haben 
das Bestreben die kleinste Ober-
fläche zu erreichen. Man spricht 
von abbauender und aufbauen-
der Metamorphose bzw. 
Schmelzmetamorphose (Abb. 4).

Bei der abbauenden Metamor-
phose wird aus Neuschneekristal-
len körniger Altschnee. Durch 
Sublimation an den Spitzen bil-
den sich runde Körner. Diese sind 
noch kompakt und fest und kön-
nen sich gut miteinander verbin-
den. Die Schneedecke wird stabi-
ler (Neuschnee -> filziger Schnee 
-> Altschnee).

Bei der späteren aufbauenden 
Metamorphose wandelt sich der 
körnige Altschnee zu sog. 
Schwimmschnee um. Untere 
Schneekristalle verdunsten und 
der Wasserdampf sublimiert in 
der oberen Decke. Dort wachsen 
die Kristalle zu großen, kantigen 
Kristallen mit ebenen Flächen 
oder becherartigen Hohlformen 
(Schwimmschnee, Abb. 5). Sie 
bilden eine gefährliche, instabile 
Schicht. Umgekehrt führen milde 

Temperaturen und eine dicke 
Schneeschicht zur Verlangsa-
mung der Bildung von Schwimm-
schnee (günstiger Temperaturgra-
dient).

Bei der Schmelzumwandlung 
kommt es durch Erwärmung zur 
Anlagerung von Wasserfilmen an 
den Körnern.

Gebräuchliche Bezeichnungen 
für Schneearten:

● Wildschnee
● Pulverschnee
● Packschnee - Triebschnee 

(windverfrachtet)
● Harsch (nur an Oberfläche 

verfestigt), Windharsch - 
Schmelzharsch

● Sulzschnee - Faulschnee (ho-
her Wassergehalt)

● Firn

Schneeschichten werden zu 
Rutschbahnen

Jede neue Schneeschicht versucht 
sich so gut als möglich mit der 
darunter liegenden zu verbinden. 
Doch das gelingt nicht immer 
gleich gut. So kann sich überla-
gerter Oberflächenreif (Sublimati-
on von Wasserdampf an der kal-
ten Schneedecke) zu einer heim-
tückischen Gleitfläche entwi-
ckeln, besonders auf schattigen 
Hängen und in langen Kälteperi-

oden. Auch die Kruste einer 
Schmelzharschschicht kann wie 
eine Rutschbahn wirken, ebenso 
gefrierende Wasserfilme und ab-
fließendes Regen- oder Schmelz-
wasser (Abb. 6).

Das Spiel der Kräfte in der 
Schneedecke

Die Dichte des Schnees ist sehr 
verschieden. Frisch gefallener 
Schnee mit über 90 % Luftanteil 
ist leicht komprimierbar. Der 
Schnee setzt sich unter seinem Ei-
gengewicht, der Luftanteil redu-
ziert sich und das Gewicht nimmt 
zu (100 kg bis 400 kg/m3 und 
mehr). Diese Verdichtung führt 
zur Setzung und zu einer Zunah-
me der Festigkeit. Gleichzeitig 
hat Schnee die Eigenschaften ei-
ner zähflüssigen Masse. Am Hang 
entsteht durch die lotrechte Set-
zung und die Fließbewegung 
hangabwärts das Kriechen des 
Schnees (Abb. 7). Auf glatter Un-
terlage (Fels, Gras, nasse Grenz-

Abb 7: Schnee kriecht an der Oberflä-
che stärker als am Boden

Abb. 6: Überlagerte instabile Grenze 
als potenzielle Rutschbahn

Abb. 5: Becherkristall als 
gefährliches Endprodukt 
der aufbauenden Meta-
morphose
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B U C H T I P P

Donau, der 
europäische Fluss

Auenentwicklung und 
Wasserpflanzen  
als Bioindikatoren

Alexander Kohler, Fritz-Gerhard Link (Hrsg.)

Die Donau durchfließt wie kein anderer europäischer 
Fluss Staaten mit unterschiedlichen wirtschaftlichen, 
gesellschaftlichen und politischen Systemen. Wegen 
der differenzierten Voraussetzungen und der ver-
schiedenartigen Gewässernutzungen kommt daher 
einer integrierten Gewässerschutzpolitik eine Schlüs-
selaufgabe am gesamten Donaulauf zu. Die Gewäs-
serflora der Donau nimmt dabei auch nach der EU-
Wasserrahmenrichtlinie als Bioindikator eine wichti-
ge Rolle ein. Diese Schlussfolgerungen waren unter 
anderem das Resultat eines Internationalen Donau-
kolloquiums in Ulm, dessen Fachbeiträge und Ergeb-
nisse jetzt in diesem Buch veröffentlicht wurden. 

In drei Themenkreisen beschäftigen sich diese Beiträ-
ge mit den Eckpunkten für die Gewässerentwicklung, 
der ökologischen und wasserwirtschaftlichen Bedeu-
tung der Wasserpflanzen sowie exemplarisch mit den 
Wasserpflanzen der baden-württenbergischen und 
bayerischen Donau (mit Pflanzenliste). Diese werden 
in ihrer neuen Rolle beim Gewässermonitoring vor-
gestellt. 

Vor allem bei der Behebung von Fehlern wie Flussbe-
gradigungen gibt es, so ein zentrales Ergebnis der Pu-
blikaton, sowohl am Donau-Oberlauf wie auch im 
Donaudelta am Schwarzen Meer viel zu tun, das als 
eine der schönsten Landschaften Europas von den 
UNESCO 1991 zum Weltkulturerbe erklärt wurde.

Kernaussage der Dokumentation ist, dass nur ein 
grenzübergreifender Dialog eine nachhaltige Bewirt-
schaftung des Ökosystems Donau und die Erhaltung 
der biologischen Vielfalt dieses europäischen Flusses 
ermöglicht. Somit ist dieses Buch für Fachleute und 
interessierte Naturliebhaber gleichermaßen interes-
sant.

Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft, Stuttgart 2005
196 Seiten, ISBN 3-8047-2197-4, Euro 29,00

Dr. Uwe Kozina

Abb 8: Gleiten der Schneedecke bei glatter Unterlage

Abb. 9: Spannungsüberschreitungen oder Festigkeitsabnahmen 
in der Schneedecke

schicht) gleitet der Schnee (Abb. 
8). Wie schnell der Schnee 
kriecht oder gleitet hängt von der 
Steilheit und Beschaffenheit des 
Schnees und der Unterlage ab. 
Bei einer Wärmeperiode und ins-
besondere gegen Frühling wird 
schnell die ganze Schneeschicht 
durchfeuchtet. Dabei können 
schwere Nassschneelawinen ent-
stehen.

Die verschiedenen Verformungen 
in der Decke beeinflussen ihre 
Druck-, Zug- und Scherfestigkeit.

Spannungszunahmen bzw.  
Festigkeitsabnahmen

Zum Lawinenabgang kommt es 
einerseits wenn die Spannungen 
in der Schneedecke die vorhan-
dene Festigkeit überschreiten, an-
dererseits wenn die Festigkeit so 
weit abnimmt und es dadurch 
zum Reißen der Decke kommt 
(Abb. 9).
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Die Wasserrahmenrichtlinie der Europäischen Union sieht eine Gewäs-
serbewirtschaftung nach Flusseinzugsgebieten vor. Dies bewirkt, dass die 
Staaten im Einzugsgebiet der Donau, dem auch die Steiermark mit den 
Planungsräumen Mur, Raab und Enns zugeordnet ist, über das bisherige 
Ausmaß hinausgehend ihre Interessen, Ziele und Maßnahmen abzustim-
men haben. Ein Grund sich mit der wasserwirtschaftlichen Situation der 
europäischen Staaten, insbesondere jener, die Anteil am Donaueinzugs-
gebiet haben, zu beschäftigen. Die Bundesrepublik Deutschland macht 
als Donauoberlieger den Auftakt dieser Berichtserie.

Die Bundesrepublik Deutschland 
verfügt über eine Gesamtfläche 
von 357.031 km2 und hat  
82,5 Mio. Einwohner. Der föderal 
organisierte Bundesstaat besteht 
aus 16 teilsouveränen Bundeslän-
dern und 12.353 Gemeinden 
(Stand März 2005). 

Die Flüsse Deutschlands

Die Fließgewässer gehören im 
wesentlichen zu sechs großen 
Flusssystemen, die sich fast über 
die gesamt Fläche Deutschlands 
erstrecken. Diese sind Rhein, Do-
nau, Elbe, Weser, Oder und Ems. 
Der längste dieser Flüsse ist die 
Donau, die mit 2.845 km nach 
der Wolga der zweitlängste Strom 
in Europa ist.

Große Seen Deutschlands

Die Seen sind größtenteils im Ge-
folge der Eiszeit entstanden, in 
dem sich ehemalige Gletschertä-
ler mit Wasser füllten. Daher fin-
den sich die meisten der großen 
Seen in ehemals von Inlandeis 
bedeckten Gebieten oder deren 
Vorland, insbesondere in Meck-
lenburg und dem Alpenvorland. 
Die größte Seefläche Deutsch-
lands ist am Bodensee gegeben, 
an der auch Österreich und die 

Schweiz beteiligt sind. Der größ-
te See, der ausschließlich auf 
deutschem Staatsgebiet liegt, ist 
die Müritz, die Teil der mecklen-
burgischen Seenplatte ist.

Mit einer Gesamtfläche von rd. 
1.019,5 km2 werden ca. 0,28 % 
des deutschen Bundesgebietes 
von stehenden Gewässern be-
deckt.

Wasserbilanz

Für die Wasserbilanz eines Ge-
bietes wird der gesamte Wasser-
haushalt betrachtet, der im We-
sentlichen durch den Nieder-
schlag, den Abfluss und die Ver-
dunstung bestimmt wird. Die dar-
gestellten Angaben für das poten-
tielle Wasserdargebot und die er-
neuerbare bzw. interne Wasser-
ressource wurden nach unter-
schiedlichen Berechnungsmodi 
ermittelt. Dabei wurde das Was-
serdargebot als langjähriges Mit-
tel über ca. 30 Jahre erhoben und 
mit 182 Mrd. m3 pro Jahr angege-
ben.

Dem gegenüber wurden in 
Deutschland mit Stand 1998 ins-
gesamt ca. 41 Mrd. m3 Wasser 
genutzt, was einem Anteil von ca. 
22 % des potentiellen Wasserdar-
gebotes entspricht.

Trotz eines insgesamt ausreichen-
den Wasserdargebots gibt es auch 
in Deutschland Wassermangelge-
biete mit kaum nutzbaren Grund-
wasservorkommen. Vor allem in 
Ballungsgebieten übersteigt der 
Wasserbedarf das Dargebot. Mit 
Fernversorgungsleitungen wird 
für den Ausgleich zwischen Was-
sermangelgebieten und Wasserü-
berschussgebieten gesorgt. Die 
Fernwasserleitungen gibt es vor 
allem in Bayern, Baden-Württem-
berg, Niedersachsen, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Thüringen, im 
Ruhrgebiet und im Raum Frank-
furt/Main.

Wasserwirtschaft in 
Deutschland

Abb. 1: Verwaltungsebenen der Bundesrepublik 
Deutschland

Mit Fernversorgungs-
leitungen wird für den 
Ausgleich zwischen 
Wassermangelgebieten 
und Wasserüberschuss-
gebieten gesorgt.

URSULA KÜHN-MATTHES
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Fachabteilung 19A 
Wasserwirtschaftliche  
Planung und Siedlungs- 
wasserwirtschaft
8010 Graz,  
Stempfergasse 7
Tel. +43(0)316/877-2476
ursula.kuehn-matthes@ 
stmk.gv.at
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Abb. 2: Wasserbilanz Deutschlands; mittlere jährliche Mengen bezogen 
 jeweils auf das gesamte Bundesgebiet

Öffentliche Wasserversorgung

Die öffentliche Wasserversorgung 
wird in Deutschland von insge-
samt 6.560 Gemeinden, Verbän-
den, Unternehmen (darunter 
5.260 Unternehmen mit Eigenge-
winnung) getragen, die zu 74 % 
zur Gewinnung von Trinkwasser 
Grund- und Quellwasser nutzen. 
26 % des Wasserbedarfs werden 
aus Oberflächenwasser und Ufer-
filtrat gedeckt. 

Die Wasserabgabe an Letztver-
braucher ging zwischen 1990 
und 2001 um rd. 15 % zurück. In 
diesem Zeitraum gelang es den 
Wasserversorgungsunternehmen, 
die Wasserverluste in Leitungssys-
temen deutlich zu reduzieren. 
Von der öffentlichen Wasserver-
sorgung werden jährlich ca. 1 
Mrd. m3 Wasser an die Industrie 
und gewerbliche Unternehmen 
abgegeben, dies entspricht ca. 
20 % der gesamten Wasserabga-
be. Mit 80 % ist der Bereich 
Haushalte und Kleingewerbe der 
größte Wasserverbraucher, wobei 
die Differenzierung beider Berei-
che aus messtechnischen Grün-
den vielfach nicht möglich ist.

In privaten Haushalten werden 
im Bundesdurchschnitt ca. 116 l 
Trinkwasser pro Einwohner und 
Tag genutzt.

Abwasserwirtschaft

2001 waren 95 % der gesamten 
Wohnbevölkerung an eine öffent-
liche Kanalisation angeschlossen, 
dabei wurden bis auf 2 % alle 
Abwässer Kläranlagen zugeführt. 
Die Anschlussgrade zwischen 
den Bundesländern variieren er-
heblich. Insbesondere die neuen 
Bundesländer weisen noch nied-
rigere Anschlussgrade auf.

Die Gesamtzahl der biologischen 
Reinigungsanlagen nimmt konti-
nuierlich zu. 2001 machten sie 
rd. 96 % der gesamten Anlagen 
aus. Mechanische Abwasserbe-
handlung wird im Rahmen der 
statistischen Erhebung seit 1998 
aufgrund ihrer geringen Bedeu-
tung nicht mehr ausgewiesen. 

Die Behandlung des Abwassers 
der nicht an öffentliche Anlagen 
angeschlossenen Einwohner er-
folgt in der Regel über Kleinklär-
anlagen.

Die Umsetzung der Abwasserrei-
nigungen durch den Ausbau von 
Kanalisationen und Kläranlagen 
bildet neben der Trinkwasserver-
sorgung einen der Schwerpunkte 
der wasserwirtschaftlichen Maß-
nahmen von Bund und Ländern. 
Von 1991 bis 2000 wurden rund 
65,5 Mrd. DM in die Abwasser-
beseitigung investiert.

Hochwasserschutz 

Am 11. Mai 2005 trat das neue 
Hochwasserschutzgesetz in Kraft. 
Damit wird die Hochwasservor-
sorge in Deutschland auf eine 
neue Grundlage gestellt.

Anlass für das im März von Bun-
destag und Bundesrat verabschie-
dete Gesetz waren die katastro-
phalen Hochwasser der vergan-
genen Jahre. Mit dem Hochwas-
serschutzgesetz werden erstmals 
bundesweit einheitliche und 
strengere Vorgaben zur Vorbeu-
gung gegen Hochwasserschäden 
verbindlich. Die Bundesregierung 
will mit dem Gesetz den Flüssen 
mehr Raum geben, um Hochwas-
serkatastrophen künftig zu ver-
hindern.

Die Kernpunkte des Gesetzes 
sind:
● Flächendeckende Festsetzung 

von Überschwemmungsgebie-
ten durch die Länder;

● Einführung einer zweiten Kate-
gorie „überschwemmungsge-
fährdete Gebiete“, die zum 
Beispiel bei Deichbrüchen 
überflutet werden könnten;

Tab. 1: Die größten Flüsse Deutschlands

Tab. 2: Die größten Seen Deutschlands

Die Bundesregierung 
will mit dem Gesetz 
den Flüssen mehr 
Raum geben, um Hoch-
wasserkatastrophen 
künftig zu verhindern.
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● Kennzeichnung von Über-
schwemmungsgebieten und 
überschwemmungsgefährde-
ten Gebieten in Raumord-
nungs- und Bauleitplänen. In 
Überschwemmungsgebieten 
dürfen nur in Ausnahmefällen 
neue Baugebiete ausgewiesen 
werden. Das Bauen soll dort 
im Interesse der Hochwasser-
vorsorge stark eingeschränkt 
werden;

● Reduzierung des Ackerbaus in 
den Abflussbereichen der 
Überschwemmungsgebiete. 
Hier ist es in Zukunft Aufgabe 
der Länder, für landwirtschaft-
lich genutzte Flächen in Über-
schwemmungsgebieten festzu-
legen, wie Erosionen und 
Schadstoffeinträge vermieden 
oder verringert werden kön-
nen.

Zum verstärkten Schutz sollen 
flussgebietsbezogene Hochwas-
serschutzpläne aufgestellt und 
mit den betroffenen Bundeslän-
dern und Nachbarstaaten abge-
stimmt werden. Das Konzept zur 
Verbesserung des vorbeugenden 
Hochwasserschutzes ist an-
spruchsvoll und für die Betroffe-
nen mit spürbaren Einschränkun-
gen verbunden.

Eine große Verantwortung liegt in 
Zukunft bei den Ländern. Sie 
werden erstmals verpflichtet, in-
nerhalb der nächsten fünf bis sie-

ben Jahre die Gewässer oder Ge-
wässerstrecken zu bestimmen, an 
denen wegen drohender Hoch-
wasserschäden Überschwem-
mungsgebiete festgesetzt werden 
müssen. Über diese Entscheidung 
müssen sie auch die Öffentlich-
keit informieren.

Rechtliche Grundlagen der deut-
schen Wasserwirtschaft

Das Wasserhaushaltsgesetz 
(WHG) ist ein Rahmengesetz des 
Bundes, das zusammen mit den 
Wassergesetzen der Länder den 
Hauptteil des deutschen Wasser-
rechts bildet. Es enthält Bestim-
mungen über den Schutz und die 
Nutzung von Oberflächengewäs-
sern und des Grundwassers, au-
ßerdem Vorschriften über den 
Ausbau von Gewässern und die 
wasserwirtschaftliche Planung. 
Auf dem Gebiet des Wasserhaus-
haltes hat der Bund das Recht, 
Rahmenvorschriften zu erlassen. 
Dies bedeutet, dass der Bund den 
Ländern einen rechtlichen Rege-
lungsrahmen vorgeben kann. Die 
Länder müssen diesen Rahmen 
durch eigenes Landesrecht aus-
füllen und können ergänzende 
Regelungen erlassen.

Gegenüber der Europäischen 
Union steht jedoch allein die 
Bundesregierung in der Pflicht.

Zu den traditionellen Pflichtauf-
gaben der Kommunen gehören 
nach Maßgabe der Landeswasser-
gesetze die Trinkwasserversor-
gung und die Abwasserbeseiti-

gung. Zur Deckung der hierbei 
anfallenden Kosten erheben sie 
von den Benutzern Abgaben (Bei-
träge und Gebühren).

Eine besondere Rolle spielt die in 
Deutschland meist freiwillige, 
teilweise auch vom Land gesetz-
lich geregelte Zusammenarbeit 
von Gemeinden in Verbänden. 
Ziel dieser Verbände ist es, die 
Wasserversorgung, die Abwasser-
behandlung sowie die Gewässer-
unterhaltung technisch, wirt-
schaftlich und auch im Hinblick 
auf den Gewässerschutz effizient 
zu gestalten.

Oberste Behörde:
Landesministerium mit dem Ge-
schäftsbereich Wasserwirtschaft; 
Umweltministerium

Aufgaben: Steuerung der Wasser-
wirtschaft und übergeordnete 
Verwaltungsverfahren

Mittelinstanz:
Bezirksregierungen, Regierungs-
präsidien

Aufgaben: Regionale wasserwirt-
schaftliche Planung, bedeutsame 
wasserrechtliche Verfahren, Ver-
waltungsverfahren

Untere Instanz: 
Kreise und kreisfreie Städte

Aufgaben: wasserrechtliche Ver-
fahren, Überwachung von Ge-
wässern und behördlichen Ent-
scheidungen, z. B. zu Abwasser-
einleitungen

Abb. 3: Wassernutzung in 
Deutschland

Zu den traditionellen 
Pflichtaufgaben der 
Kommunen gehören 
nach Maßgabe der 
Landeswassergesetze 
die Trinkwasserversor-
gung und die Abwas-
serbeseitigung.
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Von den die wasserrechtlichen 
Entscheidungen treffenden Was-
serbehörden sind die technischen 
Fachämter (Landesämter, Landes-
anstalten, Umweltämter, Wasser-
wirtschaftsämter) zu unterschei-
den. Diese nehmen vor allem Be-
ratungs- und Begutachtungsfunk-
tionen wahr. Zur Abstimmung ge-
meinsamer Fragen haben sich die 
obersten Landesbehörden auf 
dem Gebiet der Wasserwirtschaft 
zur Länderarbeitsgemeinschaft 
Wasser (LAWA) zusammenge-
schlossen.

Umsetzung der Wasserrahmen-
richtlinie in Deutschland

Die Umsetzung der Wasserrah-
menrichtlinie wird wesentlich 
durch den föderativen Aufbau der 
Bundesrepublik Deutschland be-
stimmt. Daher wurden die Analy-
se der Merkmale der Flussge-
bietseinheiten, die Überprüfung 
der Umweltauswirkungen 
menschlicher Tätigkeiten sowie 
die wirtschaftliche Analyse in ers-
ter Linie durch die zuständigen 
Behörden der Länder durchge-
führt.

Der Bund hat auf Grund seiner 
Zuständigkeit für die auswärtigen 
Beziehungen bei der grenzüber-
schreitenden Koordinierung die-
ser Analysen und Überprüfungen 
in den internationalen Flussge-
bieten mitgewirkt.

Die Fläche Deutschlands ist ins-
gesamt zehn Flussgebietseinhei-
ten zugeordnet, wobei einzig die 
Flussgebietseinheiten Weser und 
Warnow/Peene ausschließlich na-
tional bewirtschaftet werden.

Österreich hat Anteil an gemein-
samen Einzugsgebieten von Do-
nau, Rhein und Elbe, wobei für 
Österreich der Anteil am Donau-
Einzugsgebiet der weitaus größte 
ist.

Die Bestandsaufnahme, die die 
Bundesländer bis Ende 2004 
durchgeführt haben, kommt zu 
folgenden Ergebnissen:

Oberflächengewässer

● Etwa 14 % der bewerteten 
Wasserkörper erreichen die 
Umweltziele wahrscheinlich,

● für etwa 26 % der bewerteten 
Wasserkörper besteht Un- 
sicherheit

● etwa 60 % der bewerteten 
Wasserkörper erreichen die 
Umweltziele ohne weitere 
Maßnahmen wahrscheinlich 
nicht.

Etwa 63 % der Wasserkörper 
wurden als natürlich eingestuft, 
knapp 23 % vorläufig in die Kate-
gorie „erheblich verändert“, 
knapp 14 % in die Kategorie 
„künstlich“ eingeordnet.

Grundwasser

● Etwa 47 % der bewerteten 
Wasserkörper erreichen die 
Umweltziele wahrscheinlich,

● etwa 53 % der bewerteten 
Wasserkörper erreichen die 
Umweltziele ohne weitere 
Maßnahmen wahrscheinlich 
nicht.

Somit ergibt sich auch für 
Deutschland, wie fast bei allen 
EU-Mitgliedstaaten, dass trotz des 
hohen Standards der gesetzlichen 
Grundlagen und der bereits er-
folgten Maßnahmen zum Schutz 
des Wassers noch weiterer Hand-
lungsbedarf besteht.

Abb. 4: Spezifischer Trinkwasserver-
brauch in Deutschland
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